
Die Dekapolis und die Nabatäer
Von Roben Wenning

Die Erforschung der Dekapoils hat in den letzten Jahren auf verschiedensten Gebieten
große Fortschritte gemachtl. Dies ist in erster Linie ein Ergebnis umfangreicher Ausgrabun-
gen in den Dekapolissradten Abila, Gadara, Gerasa, Capirolias, Pella, Philadelphia und
Skythopo/is. Die Forschungen betreffen aber auch die Inschriften (P.-L. GATIER, M.
SARTRE) und die Skulpturen (T. WEBER) aus der Region. Die Bemühungen um die Erfor-
,chung der Dekapolis verdanken zudem viel der intensiven archäologischen Arbeit im
henachbarten ~-JaU'riin2. All dies hat zu neuen Vorstellungen über den Begriff "Dekapolij~
wie auch üher die Bevölkerung der Region und das Aussehen der frühen Städte geführt. In
Auseinandersetzung mit zwei gegensätzlichen Thesen über die Rolle der Nabatäer in der
Dekapolis sollen einige Aspekte des neuen Verständnisses dargelegt werden.

Mit "Dekapolis· bezeichne ich im folgenden unabhängig von der weiteren Interpretation gemäß
dem allgemeinen Verständnis ein geographisches Gebiet, das von Hippos im Norden bis Philadelphia
'm SiJden den Raum der vormaligen Galaadiris in Transjordanien einnimmt, aber um Skythopolis
westlich des Jordan erweitert ist!.

Vor über 50 Jahren hat N. GWECK4 auf Grund seiner Beobachtungen über die Verbrei-
tung der nabatäischen Keramik die Behauptung aufgestellt, daß die Dekapolis Sperrgebiet
hir die Nahatäer gewesen sei, daß sie errichtet worden sei, um den nabatäischen Handel nach
Syrien nachhaltig zu stören oder zu unterbinden. N. GLUECK stellte nämlich fest, daß
nabatäische Keramik nördlich von Moab nicht mehr auftrat'.

Seine These von der Gründung der Dekapolis als realpolitisches Mittel gegen eine
Expansion der Nabarän bindet sich ein in die generelle These von den Dekapolisstädten als

I "The Decapolis" war das Thema einer vOn ARAM veranstalteten internationalen Konferenz im
Septemher 1992 in O"ford. Der auf dieser Konferen7 von mir gehaltene Vortrag über.The
N.lbataeans in the DeClpoli~/C{)ell' Syru." wird in ARAM 4 (1993), (im Druck) veröffentlicht.
Dieser Vortmg konnte in veranderter, ausführlicherer Form danach noch an der Dormition Abbey
in Jerusalem und an den Universitäten Mannheim, Bonn und Basel gehalten werden. Allen, die
durch Diskussion 7ur Prä7isierung der hier vorgetragenen Ansichten bei~etragen haben, sei sehr
her71ich gedankt. Ich danke M. WFIPPERT und S. MITTMANN hir die Aufnahme der üherarbeiteten
Ve"ion in die zor\'. S. MrITMANN und J. ENGLERT verdanke ich die schöne Karre Abb.1 nach
einer vorgelegten Skine.
Vgl. u. a. J M. O~.NTnR (Hg.), Hauran 1 \-2. Recherches archeologiques sur la Syrie du Sud a
l'epoque hellenistique et romaine (Pari_ 1985/86); vgl. die Rezension O. E GRAf, The Syrian
Hauran, JRA 5 (1992), 450-466; M. SARTRE, L'Orienl romain (Le Seuil 1991).

J Zu dem traditionellen Verständnis vgL J. M. C. BOWSHER, Architecrure and Religion in the
IkLapolis. A Numismatic Sun'cv, PEQ 119 (1987),62. Danach wurde die Dekapolis 63 v. Chr. von
Pompeju, gegründet und 106 ~. Chr. mit der Bildung der provmcia A,abid aufgehoben. ßeide
Daten sind aber strimg.

, N. (;, U~.CK, Explorations in Eastern Palcstine III, AASOR 18/19 (1937 39), 139-14'); DERS.,
Nahataean Syria, BASOR 8') (1942), 38.

, Siehe jedoch unten.
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to XX' 2V}--

f, G. A. SMITH, The Hislorical Geography of the Holy Land (London 1895),399; H. Ilwn.NHAHl>,
Die Dekapolis ....on I'ompeius bis Trajan, :lorv 79 (1963), 34,49-51; ebenso ~.-M. ABU, C. 11.
KRAELlNG, A. H. M. JONF.S, M. AVI-YONAH u. ". a. DIe Dekapolis als ein StädtebLindnis härte ,i~h

gegen d~e von .N. GLUECK herausgestellte nab~t:lische Expall\ion, mehr aber noch gegen die
hasmonalsche ExpanSIOn IIl1t Ihrer Zwangsludalslerunj;l ~en~htct.

, M, AVI-YONAII, IleJleni.,m .md the [ast (Ann Arbor 1978), 131 "hätzte da, Verh:iltlll' von
Griechell zu Semiten auf I: 15-20. Berucksichtigt mall, daß die griechischen Namell in den
1nS(·hriften aus der Region nicht ohne weiteres auf Grie~hen verweisen (s. u.). f"llt da, Verhältnis
noch kra"er aus. Yj;ll. auch Anm. 225.

, LlOW'SHHI, PEQ 119 (Anm. 31, 61-69. Ygl. ferner H. SEYRtG, Temple." ~ulte, et wuvenirs
historique., de Ja Decapole, Syria 36 (1959),60-78; C. AUGE, Di"inilcs et mythologies sur lcs
mOllIlaies de la Decapole, La Monde de la Bible 11 (1982), 43-47. Dagegen betont J.-P. Rn"
COQUAtS, De('apolis, ABO II (New York 1992),116-111 wieder den hellenistis~henCharakter der
Städte.

• D. F. GHA", The Nahatae"ns and the De~apohs, in: jJ. FRFFMAN-f). KfNNHH (HISj!;.), The
Ddence of Ihe Roman and Byzantine J::ast (BAR 15297; Oxford 1986), 784-796.

3Die Dekapolis und die Nabaläer

1. Die literarische Überlieferung

I. Die Nabaüer in der Zeit vor 100 v. Chr. lc

le Der nachfolgende geschichtliche Abriß bezieht sich nur auf beigni.\Se in der Galaaditis/Dekapolis,
soweit Nabatäer tangi~rt sind. Die .umf~ngreicheS~kundärliteratur.wurde hier nur soweit zitiert,
WIe '11' 7um Yer~tandnlS und al< wenerfuhrender HinweIS notwendig sch,en.

11 Vgl. R. WENNING, Die Nabatäer. Denkmäler und Geschichte (NTOA 3; Freibur~-Göttingen
1987) [Bestandskatalog mit reicher Bibliographie und KartenJ; DER•. , Das Nabatäerrclch, in: H.-P.
KUHN'.N, I'alästina in griechisch-römischer :leit (Handbuch der Archäologie. Vorderasien II 2;
:\hinchen 1990), 367-41:; Iaktualisierre Kurzta.\Sung mit zusät71ichen Tafeln 19-28, jedoch "hne
die 18 Regionalkarten von 1987); DER•. , Eine neuerstellte Liste der nabatäischen Dynastie, Boreas
16 (19')3),25-38,

" Vgl. M. HENG" ,Judelllum und Helleni.mus (Tübingen 1973'), 7Sf. - Daliegen ist eine Präsenz der
Nabatäer im lIaurtin "hon 259 v. ehr. durch die Zenon-Papyri bezeugt. Vgl. HENGEL, 76-83; G.
W. BO""EIISUCK, Roman Arabia (Cambridge - London 1983), 17 f,; D. E GRAr- H. L MACAoAM,
The Ori!\in of the Nabalaeans, ARAM 2 (1990),53.69-75.

1.\ I'Qlyb. 5,71,1 tf. Y!\1. F. ALI"HHM-R. STIEHL, Die Araber in der Alten Welt, 1 (Berlin 19(4),289;
H. P. /{OSCHINSKI, Geschichte der Nabataer, BJh 180 (1980),138.

" Vgl. BOWERSOCk, Arabia IAnm. 121,19.
" Bei den mit Timotheu, verbünderen Arabern in der ßatanaa (2Makk. 12,10-12) handeli es sich

dagegen kaum um N abat~er. Nichtnahatäische Araber werden mehrfach im Gebiet von Batanäa und
Tta~honitisgenannt. Vgl. auch H. 1. MM~ADAM, Studie, in the Hi.tory oE the Roma.n I'rovince of
Arabia (BAR [S 295; Oxford 1986).

,. Aus 2Makk. 5,7-9 kann (gegen GRAF, Nabalaeans [Anm. 9J, 788) kaum rückgüchlossen werden,
daß die Nabatäer über die Ammonitis herrschten. Vj!;l. ROSCHINSKI, Ge.chichte [Anm. lJ], 140.
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Die Nabatäer ll begegnen in Jen griechischen und lateinischen Quellen seit 312 v. Chr. als
die Händler auf der sog. Weihrauchsrrage vun Südarabien in den Mittelmeerraum. Während
sie im 3./2. Jh. v. Chr, die sog. Dedan-Petra-Gaza-Route im Süden unter ihrer Kontrolle
hatten, ist die Nutzung der sog. Königsstraßevon Aqaba bis Damaskus im Norden durch sie
weniger gesichert, aber zumindest .für das 2. Jh. v. ehr. anzunehmen. Jedoch haben die
Nabatäer nördlich von Moab keine Herrschaft mehr iIher diese Straße ausgeübt, weil sie hier
in der Galaaditis, anders als im Süden, bereits eine Bevölkerung und lokale Herrscher
vorfanden.

Im J. Jh. v. Chr. sperrte die ptolemäische Stadt Philadelphia zusammen mit den propto-
lemäischen Tobiaden westlich der Stadt die Galaaditis gegen eine Expansion der Nabatäer
nach Norden ab '2 . Diese Barriere wurde durch die Eroberung Palästinas durch den Seleuki-
den Antiochos m. 21 'ö/7 v. Chr. aufgehuben. Daß die .Araber", die sich auf die Seite
Antiochos' 111. stellten, Nabatäer waren, wird in der Forschung zumeist in Frage gestellt lJ .

Nach 1Makk. 5, 25-27 aus dem Jahre 163 Y. Chr. vermochten die Nabatäer, den mit
ihnen hefreundeten Makkabäern genauestens über Vorgänge in der Galaaditis und im
f:lauran 7U berichten14. t Makk. 5 nötigt nicht, eine siedlungsmäßige Präsenz von Nabatäern
in der Galaaditis anzunehmen, vielmehr verweist diese Quelle durch die Aufzählung
bestimmter Städte auf Nabatäer in der Batanäa nördlich der Galaaditis " . Aber auch als
Händler auf der Konigsstraße durch die Galaaditis 11, und die Batanäa dürften die Nabatäer
von allen Vorkommnissen in dieser Region erfahren haben.

Archä0.l0gisch ~~nn eine Präsenz von Nabat~er~. für diese Periode nicht nachgewiesen werden;
denn genUin nabatalsche Denkmaler fmden SIch fruhestens gegen I·.nde des 2. ]h.s v.Chr. Zuvor
benutzten die Nahatäer Waren der helleni,ti.,ehen \\;'elt, ,oweit ,ie derer bedurften. So bedienten sie sich
der umlaufenden plOlemäls~hen,seleukidischen und verschiedenen st:.dtischen Währungen, benutzten
;\1egarische Becher und Arretinische 5igillata und tranken importierten Wein aus [talien und Kleina.sien.

Roben '/fenning2

Tragern einer gegen die semitische Bevölknung gerichteten Hdlenisierung6
, Diese These,

die breitc Abeptanz gdunden hat, besitze drei gravierende Schwachpunkte:
I. verkennt die These den ethnischen Charakter der Bevölkerung der Dekapolis, weil sie

die angeblich griechische Oberschicht als wenn nicht alleinigen, so doch dominierenden
Emwicklungslriger der Region betrachtet. Am den Lahlreichen Inschriften aus der Dekapo-
lis erhellt jedoch eindeutig, oag die Bevölkerung dn Städte und der Regiun in der frühen
Kaiscrzeit überwiegend semitischer Herkunft war, im Westen mit größeren Anteilen von
Juden, im Osten mit größeren Anteilen anbischer Völker',

2. unterstellt die These unreflektiert, daß die Städte kulturell griechi~ch geprägt waren
und daß es sich um Städte im griechischen Sinn gehandelt hat. Beide Annahmen treffen nicht
LU, folgt man dem archäologischen Befund der Städte, wie noch gezeigt werden wird. Die
Städte waren vielmehr entsprechend semitischer Traditionen gestaltet. Darauf hat bereits
J. M. C. ßOW"SIIER8 aufmerksam gemacht..Er stellte den semitischen und östlichen Charakter
der Heiligtümer und der Götter der Dekapolisstädte, so wie sie selbst noch auf den Münzen
der mittleren Kaiserzeit gespiegelt sind, überzeugend heraus, während der erwartete griechi-
sche Charakter der Görter und Tempel keine Bestätigung fand.

3. negiert die These andere nabatäische Zeugnisse aus der Dekapolis wie Inschriften und
Münzen.

D. E GRAF~ hat die Vermutung geäußert, da(~ die Nabatäereinen beträchtlichen Anteil der
semitischen Bevölkerung der Dekapolis ausgemacht haben. Damit nimmt er genau die
Gegenposition zu N. GLUECK ein. Er hat für seine These literarische Quellen und archäolo-
gische K.leindenkmälcr angeführt.

Beide Thesen sind auf die Frage hin zu überprüfen, was die literarische Überlieferung
und die Denkmäler über eine Präsenz von Nabatäcrn in der Dekapolis aussagen.
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2. Die Auseinandersetzung der Nabatäer mit den H:lsmonäern

flic !'unde bdleni,ri.,cher Zeit von den Siedlungspl:itzen der Nabatäer im Negeb L
' sind hier beredte,

Zeugnis. Wo wie 1m Negcb an der l'etra-Gan-RoU!c nur Nahatäer zu finden waren, illustrieren die,e
fund<, die einzelnen StaIionell der Nabataer. Wo aber wie im Norden eine Mischbe....ölkerung "orliq;t,
bei Jer die NabaLier nur eine Gruppe au,machen, lassen sich .",lehe Funde nicht mehr einer erhnischell
Gruppe zuurdnen.

5Die Dekapolis und die Naba! ~er

[Anm. 13J, 294-197; RO~(;HINSKI,Geschichte [Anm. 13), l4-1 f.
), Havius Josephus, Alt!. XIII 15,2; Ildlum 1 4,8.
0' J. M FSHORFR, Nabataean Coins (Qedem 3; Jerusalem 1975), 11-15 Taf. I Nr. 5-8; K. SCHMlTI-

KORTE, Nabaraean Coin3ge - P3rt 11., NumChron (1990), 10lf. 12St. 131 Nr. 8f., Taf. 10; DEll-S.,
Die Nabatäer im Spiegel der Mün7.en, in: M. LINDNER-J. f>. ZEITLER (Hrsg.), Peua, Königin der
Weihrauchsrral.\e (Fürch 1991), 135, 137 Nr. 8-11.

" Zu dcn Banditen in der Trachonitis vgl. B. ISAAC, Bandits in Judaea rod Arabia, HSCP 88 (1984),
175-178.

~7 Ande" BOWF.RSOCK, Arabia [Anm. 12J, 25.
-, N~ch seinem Sieg Liber Alexander J3nnäus bei Adid3 84 v. Chr. läßt dcr hiedensverrrag nicht

erkennen, daß Areta, Irl. 7. B. die \'on dem Hasmonäer b~s('tztenGebiete in M03b 2urückerhalten
härre; denn Aretas IB. rrin 69 v.Chr. eben um diese immer noch hasmonaisch beserzlen Gebiete in
den hasmunäi.chen Thronstreit ein.

" Flavius Josephus, Am. XIII 15,3-5; Ildlum [ 4,8. Die Zwölferliste in Am. XIV 1,4 isr demgegen-
über eine Zusammenfassung aller ein.st von Jen Hasmonäern besetzten moabirischen Ortschaften.

", Flavius Josephus, Am. XIV 1,4; Bellum 1 6,2.

den Ituräer bedrängt fühltt:nl4 . Aretas m. nahm das An~ebot an, zumal er sich wegen des
Sieges seine~ Vorgängers als rechtmä{~iger Nachfolger des seleukidischen Königs verstand.
Deshalb herrschte er auch als König von Koile Syria in Damaskus von 84 bis 72 v. Chr., bis
ihn der ins Seleukiden reich eingefallene Armenier Ti~rancs 11. vertrieb.

Aretas 111. ließ in Dama~kus Hronze- und Silbermünzen mit seint:m Bildnis auf der
V()rdcr.~eite und der Stadtgöttin auf der Rückseite prägen 2

'. Die Typen entsprachen denen
seiner scleukidischen Vor~änger und waren für regionale Zirkulation gedacht. Die Münz-
legende ist auch nicht nabatäisch, sondern griechisch und lautet IJasdeös AretcJU Philhcllenos.
Der Thronname Phtlhelle1lfJs, Griechenfreund, ist als captatio benevolentiac und program-
matisch (gegen die arabischen Banditen und Pwlemäus Mennäus2(') zu verstehen.

Wie ~chun die Münzen nahelegen, scheint Aretas [H. sein Protektorat bzw. syrisches
Königsamt separat von seiner Stellung als nabatäischer König ausgeübt zu haben. Da~
nabatäische Reich könnte in dieser Phase durch ein anderes Mitglied der Dynastie als
Reich~verweser/adelph(J5verwaltet worden sein17• Aretas nf. führte jedenfalls die Außen-
politik seiner Vorgänger mit gleicher Zielsetzung weiter (Fortsetzung des Feldzugs gegen
Alexander Jannäus), ohne direkte Vorteile für die Nabatäer damit zu verbinden28• Es
erscheint auch fraglich, ob KoiN: Syria damals dem nabatäischen Königreich angegliedert
oder einverleibt worden ist.

AlclCander ]annäus nutzte unterdessen die Situation des in Damaskus residierenden
nabatäischen Königs aus, um erneut in Transjordanien einzufallen. Er besetzte mehrere
Ortschaften von der Gaulanitis bis wr südlichen Moabitis am Toten Meer9 . In der Galaadi-
ti~ handelte es sich um die Städte Dion und Gerasa. Die Nabatäer reagierten auf diese
Übergriffe offenbar nicht. Das könnte darauf deuten, daß die Nabatäer wt:der eine starke
Herrschaft hit:r etabliert hatten noch ein größere Interesse an diesem nichtnabatäischen
Gebiet besaßen, soweit nicht die sog. Königssnaße betroHen war. Jedenfalls konnte Alexan-
der Jannäus in den folgenden Jahren bis zu seinem Tod 76 v. Chr. seine Positionen im
westlichen Grenzgebiet von Transjordanien ausbauen. Wo er auf Widerstand der Städte
stieg, sich der Zwangsjudaisierung zu fügen, befahl er ihre Zerstörung, so im Fall von Pella
80 v. ehr. Ander~ als die nabatäis<.:he Inbesitznahme der Galaaditi~ führte somir die hasrno-
näische Okkupation zu gravierenden Eingriffen und Veränderungen für die Bevölkerung
dieses Gebictes.

Tm Bruderkrieg zwischen Aristobulos 11. und Hyrkanos [r. konnte Aretas IH., der
Interesse an der Rückgewinnung der besetztcn nabatäischen Gebiete in Moab hatte, um den
Preis dieser Gebiete gewonnen werden, für Hyrkanos IL Partei zu ergreifenJo. Die hasmo-
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" Vgl. WENNING, Nabatäer lAnm. l1J, 137ft., Region X.
" Flavius josephm, Am. xru \3,3.5.
19 Flaviusjosephus,Ant. Xl[r 13,5; 14,2. Die Hewohner der Galaaditis werden als Araberbez('lchnet!

M. AVI-YONAH, I'alaestin~, RE Suppt. XIII (München 1973),367 liesr Gedora für Garad~ (in der
Peräa).

10 Dies wurde nabataisch('( Praxis cntsprechen, wie sie aus dem Süden bckannt isr. Havius ]osephu"
Bellum .1 4,.S be7eugt eine Hesat7ung für Gera.,a, aber e, bleibt unklar, ob damit N3batacr ~~me'"t
smd. Die Siedlung lag damals auf dem ,og. C3mp H.ll (s. u.). Be, der Annahme emer n~batalscheJl

Mi\irärpräs~nz ~rstaunr Jed~nfall" wie ungestört Alexander Jannäu> H1-76 v.Chr. in der Galaaditis
agieren konnte (s. u.).

" Allerdings i~t der 7UVor genannte Vorbehalt auch noch für diese Phase gültig.
n Für die wechsdnd(' Bedeu!ung von Koi/r Syrut vgl. BIETENHARD, ZDPV 79 [Anm. 6J, 30-33; M.

SARTR •., La Syrie Creu.'e n'e"iste pa" in: P.-L. GATIER-ß. HEl LV-J.-P. REV-COQUAI~ (Eds.),
Geographie Hi,turi'lue au Pruche-Orient (Paris 19RR), 15-40.

,-' Havius Josephus, Ant. XIII 15,1; Bdlum 14,7; Stcph.Bp. 466,5-7. M.E. ist die Datierung ~5

v, Chr. unter R3bbell. dc( Daticrung 87 v. Chr. umer Obodas r. (1. T. MILlK, in: J. STARCKY, ['etra
et la Nabarene, DBS Vll LParis 1966), 906; M. SARTRE, Romc el lcs Nabateen, a la fin de Ja
Republiquc [65-30 av. J.-CJ, RI:A 81 [1<)79],40 Anm. 30; ßO'ffERSOCK, Arabia [Anm.12], l+f.)
und die Lokal1sation im J:l4urän srart der im N~gcb (A. N~GEV, Thc Nab3tcans and rhe Provincia
Arabia, ANRW Ir 8 [Berlin- New York 1<)77], 536f.) vorzuziehen. Vgl. ALTHEIN-STIHIL, Arabcr

Bedingt durch den Zufall der scleukidischen Macht erstarkten die Randvölker des
seleukidischen Reichs und erklärten sich für autonom, so auch die Hasmonäer und die
Nabatäcr gegen Ende des 2. ]h.s v. Chr. Beide neuen Staaten versuchten, ihr HerDchaftsge-
biet auf Kosten der Seleukiden zu erweitern. Alexander]annäus richtete sein Augenmerk auf
angrenzende transjordanische Gebiete. Er besetzte wichtige Positionen in der Galaaditis,
nämlich die bedeutendste hcllenisti~cheStadt der Region, Gadara, und die Festung Amathus
weiter südlich, und nabatäischc Gebiete am Toten Meerli. Letzteres führte 7ur Auseinan-
dersetzung mit den Nabatäern.

Obodas 1. besiegte Alexander ]annäus 93 v. Chr. bei Gadara und nahm nun offiziell
Besitz von der Galaaditi.s und der Moabitis 1~. Dies war offenbar mehr ein politischer
Anspruch und eine Vereinbarung zwischen den beiden kriegführenden Parteien als ein
Vorgang, der zur Etablierung einer nabatäischen Administration in der Galaaditis geführt
hat. Allenfalls mögen die restungen eine nabatäische Besatzung20 erhalten haben und hatte
die Bevölkerung einem anderen Oberherrn ihre Steut:rn zu zahlen. Es gibt weder in der
literarischen Überlieferung noch im archäologischen Bcfund21 einen Hinweis darauf, daß die
Nabataer diese Re~ion nun siedlungsmäßig in ßesit7. genommen hätten.

Die nördliche Galaaditis und die im Norden und Osten angrenzenden Gebiete zählten
zum seleukidischen König-reich als Administration Koile Syrw mit der Hauptstadt Dama~­
kus22 . Durch die genannten Vorgäng-e sahen sich die Seleukiden veranlaßt, gegen die Naba-
täer zu Feldt: zu ziehen. Antiochos XlI. Dionysos unterlag aber 85 v. Chr. gegen Rabbell.
bei Motho/Jmtan im l:faurd71 und fieFJ.

Als nun der Tturäer Ptolemäu~Mennäus den Thron in Damaskus beanspruchte, trugen
die Bürger der Stadt Aretas HI. die Schuezherrschaft über Kode Syria an, da sie sich durch



ZDPV 110(1994) 1

3. Die Neuordnung des römischen Ostens durch Pompejus

näl~ch besctzten Gebietc in der Galaaditis spielten bei diesen VcrlunJlungen dagegen keine
Bedeutung. 65 v. ehr. belagerte Aretas lll. den Arisrobulos 11. in Jerusalem, als die Vorhut
dc~ römischen Feldherrn Pompejus unter Q. Caecilius Metellus Nepos und L. Lollius
Damaskus, Jas sich 69 v. ehr. für autonom erklärt hattell , einnahm und M. Aemilius
Scaurus uber Damaskus nach Judäa zog. Er befahl Areras lll. den Ruckzug nach Petra. Die
Annahmc Jer Bedingung, zu der sich Aretas 111. genötigt sah, kam einer Anerkennung der
römischen Oberhoheit gleichJ2 .

7Die Dekapuli, und die N~bat:ier

" C. B. WEl LFS, The Inscriptions, in: C. H. KRAELlNC., Gerasa. City of the Decapolis (New Haven
193B), rmchriften Nr. 45, 46 von 66/67 n. Chr.

" l:ür die Jahre 134 u. 96 ,'.Chr. Flaviu~ josephus, Am. XIIl8,1; 13,3; Bellum I 4,1.
" l?er Itückzug der Na~atäer ~nach Philadelphia" 64 v.ChL ~'laviusJosephus,Bellum I 6,3) und der

Sieg- de, Herodes I. ubcr dIe Nabatäer nbel Philadelphia 31 v.Chr. (Bellum [ 19,5) ,st nur als
;allgemeine Richrung~angabe zu verstehen und meint das Grenzgebiet zwischen dem Territorium
von Philadelphia und dem nahatäischen Reichsgebiet von Moab nördlich von Madeba. Aus dem
Bericht von 31 v, Chr. wird deutlich, daß die N abatäer außerhalb vOn Philadelphia operienen.

" Havim josephus, An!. XIV 4,4; Bcllum I 7,7.
" Man muß beachten, daß damit immer Territorien gemeint sind. Diese le:rriturien gren7.ten im
Nurden an das Gebiet der Iruraer, im Westen an das hasmonäische Galiläa und das Gebiet Jer freien
Stadt 5amaria, im Süden an die hasmonäische Peräa und die arabisch-nabatäischen Gebiete an.
[nsofern bildeten diese fünf )cadtterritorien einen Block, der jedoch allenfalls "egen die Hasmonäer
gerichter gewesen ,ein kann und der nicht für sich allein !!;e,ehen werden darf. Die geteilten
hasmonäischen Reichsgebiete waren nun auf allen Seitcn von nichthasmonäischen Gebieten um-
geben.

" Vgl. A. SPIJKF HMAN, The Coins of the Decapulis and Provincia Arabia (Jerusalem 1978) (mit Tabelle
.3161.).

n DERs., 126-129 Nr. 1 f. Taf. 26. - Auf den Prigungen sea 47146 v.Chr. hege"ner die Tyche (ebd.
Nr. 3-7). Dies <chelnr cine ßetonunJ; der Autonomie zu sein, in der Phase, als Caesar verschiedene
Bestimmunl!;en de.< Pornpeius aufhob und Herodes Befehlshaber in Galilaa und dann srratCgoj von
Koili? Sy,ia wurde (Flavlusjusephus, Ant. XIV 9,2.5; Helium I IO,4f.8).

ethnischen Pluralismus der Einwohnerschaft dieser Städte für Rom der Grund gelegen zu
haben, daß diesen Städten eine gewisse Auconomie mit herkömmlichen Selbstverwaltungs_
strukturen, z.B. der demos, boule, Archonten gegeben wurdeJ7• Besonders in Koile Syria
erleichterten angesichts des semitischen Charakters der Gemeinwesen dieser Status und
diese Strukturen dem römischen Administrator die K.ooperation mit den Städten.

Die Galaaditis scheint nicht mehr als regionale Einheit verstanden worden zu sein. Der
südliche Teil der Galaaditis um Philadelphia stand unter den Seleukiden unter der Herrschaft
arabischer Dynasten.1R. Offenbar wurde darum nur die nördliche Hälfte der Galaaditis der
Administration von Koile SyrM zugeordnet. Es erscheint aber fraglich, ob Philadelphia an
die arabische Dvnastie des Theodoros zuruckkam oder an die Nabaläer)9 fiel. Es scheint eher
so, daß Philad~lphia und vielleicht auch Gerasa, die bei flavius Josephus nicht genannt
werden, wie die befreiten Städte im cisjordanischen Bereich direkt der provincia Syria
un terstellt wurden.

3.2. Flavius Josephus·onennt nur funf ScidteH in Koile Syria: Gadara, Hippos, Skytho-
polis, Pclla und Dion. Diese Städte wurden ihren vormaligen Besitzern zurückgegeben, d. h.
den nichtjüdischen Bewohnern. Inwieweit dies eine Autonomie bedeutet hat, ist in der
Forschung umstritten, nicht zuletzt, weil die Städte mit Ausnahme von Gadara erst rund 100
Jahre spater mit eigener Münzprägung als Zeichen ihrer Autonomie begannen.

Die Maßnahmen des Pompejus, Koile Syria betreffend, werden allgemein als Gründung
der Dekapolis angesehen. Vielleicht muß man aber doch differenzieren. Zunächst ist nur die
Rede von Koile Syria. Der Terminus .Dekapolis" begegnet erst weit über 100 Jahre später
(s. u.). Zwar hat Pompejus mit der Befreiung der Städte von der hasmonäischen Herrschaft
die Grundlage für die spätere DekapollS geschaffen, doch kann noch nicht von einer
Dekapolis als einer wie auch immer gearteten Einheit oder gar von einem Städtebundnis
gesprochen werden.

Neben Flavius Josephus wurde vor allem die Münzprägung der Dekapolisstädte mit
Zählung nach der pompejanischen Ära42 als Argument fur jene These angeführt. Jedoch
lediglich Gadara setzte bereits 64/63 v. ehr. mit eigener Münzprägung und Zählung nach
pompejanischer Ära ein41 • Das hat seinen Grund darin, daß Pompejus die damals gerade
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3.1. Nach der Eroberung Jerusalems 63 v. Chr. bestimmte Pompejus den juristischen
und administrativen Charakter der von Rom im Osten eroberten Gebiete neu. Das Seleuki-
denreich wurde zur provincia Syria umgewandelt. Die Städte in der Gaulanitis wurden an die
Ituräer zurückgegeben. Die Nabatäer behielten oder erhielten die hasmonäisch besetzten
Gebiete im nördlichen und südlichen MoabJJ .

Hasmonäer und Nabatäer verloren ihre Souveränität, behielten aber als römische Klien-
telkönige ihre Autonomie. Alle von den Hasmonäern besetzten Gebiete und Städte wurden
wieder aus dem hasmonäischen Reich ausgegliedert. In erster Linie ging es dabei um die
Restitution des alten seleukidischen Territurialbestandes von Kuile SyriaJ

\ auf den die
Römer als Rechtsnachfolger Anspruch erhoben. Diese Städte der Koilc Syria wurden der
pmvincia !'JyrM zugeordnet, aber anders als die befreiten Städte im cisjordanischen BereichJS

als Annex (prostheke) einem eigenen Beamten aus dem Ritterstand unter~tellt}('.

Es wurde eingangs darauf hingewiesen, daß die Befreiung der Städte kein Akt war, der zu
einer "missionarischen" Hellenisierung der Gebiete fuhren sollte. Vielmehr scheint mir im

II Vgl. SARTRE, ItFA 81 [Anm. 23J, 41; BUWH'SOCK, Arabia [Anm. 121,26. Mit städtischer Münzpra-
KUn~, die allen autonomen Prägungen der anderen Dekapolisstädte vorausgeht.

\2 Flavius josephus, Ant. XIV 2,3; Helium 16,2 -3. Die Stadien zur Unterwerfung der Nabataer waren
indes komple~er (vgl. ALTIlEIM-ST1EL, Araber [Anm. 13], 302 f.), wenn. auchPon:pe;us Metas m.
63 v. Chr. Je Jure als KlJentelkömg Roms bestimmt haben dürfte. h fuhrte m semem Triumph In
Rom ein Bild des unterworfenen Königs mit. Der Fdd~ug des M. Aemilius Scaurm 62 v. Chr. und
seine Memorialprägung V(ln 58 v. Chr., die Aretas IB. im Unterwerfungsgestus zeigt (SCHMITI-
KüRTE, Münzen [Anm.25], 145 f. Nr. 67-70), fixieren niehl den Zeitpunkt der Anerkennung
Roms durch die Nabatier. Vgl. zu Recht 1I0WFRSOCK, Arabia [Anm. 12],31-35.

}} Keine der Maßnahmen richtete sich gegen die Nabatäer. Auch der nabaraische Handel "heint durch
diese Neuordnung (enq,egen der These vOn N. GLUECK) nicht beeinträchtigt worden zu sein. Das
Interesse Roms an diesem Handel wird durch die Errichtung eines nahatäischen Heiligtums in
I'uteoli, dem Orienthafen, 54/50 v.ehr. eher unterstrichen (vgl. WENNING, Nabat;;er [Anm. 11],
22 f.).

" Vgl. die Karte Y. AHARONI-M. AVI-YONAH (Hrsg.), The MacMillan Bihle Atlas (New York-
London "1976), Nr. 1MI mir den seleukidischen Städtenamen in hellenistischer Zeit. Nur Dion und
Philadelphia bewahrten ihren makedonischen bzw. ptolemäischen Namen.

" Befreit in dem Sinn, daß sie vun der Oberhoheit der Ha.,munäer befreit wurden. Die Quasi-
Autonomie der Stidle ergab sich dadurch, daß sie direkt dem römischen Statthalter der frT0 '1-,jncUl
SyrUl unterstellt wurden. Havim Jusephus nennt im Binnenland Samaria, Marissa, Azotos, jamnia
und Arethusa und an der Küste Gaza, joppe, Dora und Srratonsturm.

ll, Neben Angaben bei F1avius Josephm (Bellum I 7,7; 20,4; Ant. XIV 11,7; 12,1; XV 5,1) ist dies auch
durch eme Inschrift (IGR I Nr. M24) domitianischer Zeit bezeugt. VJ;1. B, JSAAC, The Decapolis in
Syria. A Neglected Inscriptiun, ZPE 44 (19MI), 67-74. Die Grenzen dieses Gebiets und die darauf
anl!;ewandten Termini b7.W. die Begriffsinhalte dieser Termini haben bis zur mittleren Kai.erze;t
manche Veränderung erfahren; s. u. Die Autonomie der .hefreiten" Stadte darf nicht mit dem Status
von ovitates liberae verwechselt werden.

(,
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zerstiirte Stadt einem seiner Freigelassenen zuliebe, der aus Gadara stammte, wiederauf-
bauen ließ"". Es soll natürlich nicht bestritten werden, daß die Städte schon vor Beginn ihrer
jeweiligen Münzprägung nach der pompejanischen Ära (und varianten Bezügen) datierren,
wie die [mchrifren zeigen. Das Verständnis, eine "Dckapol15" zu sein, enrwickdte sich aber
erst später, und die pompejanische Ärazählung wird erst später zusammen mit dem Tyche-
bild auf den Münzen 7um politischen Mittel. Deshalb ist dem jeweiligen Zeitpunkt der
Münzemissionen Aufmerksamkeit zu schenken. Erst 38/39 n. Chr. begann Kanatha, als
zweite Stadt der späteren Dekapolis, eigene Münzen zu prägen und nach der pompejani-
sehen Ära zu datieren. Um den Grund für diese Münzprägung besser zu verstehen, ist es
notwendig, das Verhältnis zwischen den Nabataern und den Herodianern und die Position
der Herodianer in der Region darzulegen.

4. Herodes und die Nabataer

Gemäß den Triumviratsbestimmungen im römischen Bürgerkrieg hatte Marcus Anto-
nius 42 v. Chr. den römischen Osten erhalten, wu er in Alexandria dem Charme und
Geschick der Kleopatra VII. verfiel und im Begriff stand, mit ihr ein großägyptisches Reich
zu errichten45 • Deshalb zog Octavian gegen ihn zu Felde und besiegte ihn in der Seeschlacht
von Aktium 31 v. Chr.
Als römische Klientel hätten Herodes J. und Malichus 1. Marcus Anronius in seinem

Kampf gegen Octavian unterstützen müssen41>. Kleopatra befürchtete jedoch offenbar, daß
sie zu Octavian übergehen oder angesichts eines Sieges zu mächtig werden könnten. Daher
veranlaßte sie Hemdes 1., gegen die Nabatäer zu Felde zu ziehen". Herodes I. führte
mehrere Kampagnen gegen die Nabatäer im ljauran durch, besiegte sie bei Diospolis, wurde
aber bei Kana(that i besiegt, weil sich der römisch-ptolemäische Verwalter von Koile 5yr~,

Athenion, auf die Seite der Nabatäer stelltei9 . Athenion war nämlich an einem guten
Verhältnis zu den in seinem Amtsbereich lebenden Nabatäern interessiert. Herodes L
konnte im Jahr darauf den Nabaraern bei Philadelphia eine vernichtende Niederlage zufü-
gen, auf Grund dessen die Nabatäer Herodes offenbar als Patron ihres Volkes aner-
kannten5o .

« Plavius Josephm, Am. XCV 4,4; Bellum 1 7,7.
" VgL u. a. BOWERSOCK, Arabia [Anm. 121, 40 f.
•• Zwar unterstützten die Nabatäer Caesar beim Zug nach Alexandria 47 v. Chr., kamen aber im

übrigen ihrer Vasallenpflicht eher zögerlich nach. Vgl. P. FUNcKE, Rom und das Nabatäerreich bis
zur Aufrichtung der Provinz Arabia, in: H.-J. l)HXHAGF-J. SÜNSKES (Hrsg.), Migratio Cl Com-
mutat;o. Studien zur Alten Geschichte und deren Nachleben. Festschrift THOMAS PEKARY (St.
Kalharinen 1989), 9 f.

" Flavius Josephus, Am. XV 5,1; Bellum I 19,1.
" Vun I'.-M. AlIH, Geographie de la Palest;ne, 11 (Pans 193~), ISO wohl zu Recht auf Dioll(polis)

bezogen. Die Lage von Dion ist umstritten; meist wird sie mit Tdl cl-AS'ari gleich!;e,etze. - Kana
wird meist (wegen des felsigen Terrains) auf Kanatha bezogen; erwogen wurde a\lch Kenat bei cl­
Kerak.

,'I Flavius josephus, Ant. XV S, I; Helium I 19,2. Athen;on darf nicht als ptolemäischer Feldherr
innerhalb des herodialllschcn Heeres mißverstanden werden. Er war offenbar VOll Kleopatra VII.
nach der Ermordung des Lysanias (Am. XV 4, 1) als "rategas eingesetzt worden, als sie von Marcus
Amonius Kuilc 5yria erhalten hatte. Zum Amt vgl. HENGH., Judemum rAnm. 11J, 36 u. allg. 33ff.
Nachfolger des Athenion war Zenodorus (Ane XV 10,1).

50 Flavius Josephus, Ane. XV S,3-5; Bellum I 19,5-6. Die Anerkennung Hemdes' Lais p'o<!ate' der
N~batierblicb offenbar ohn.e Auswirkungen. vielleiehr ist sie in erster I.in;e auf eine Anerkennung
selller OberhoheIt m Kaue 5yrIa zu beZiehen.
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Damit endet die auf die Region der Galaaditis/Dekapolis und die Nabataer bezoF;ene
literarische Überlieferung, sieht man von der jüngeren Paulusepisode in Damaskus (s. u.) ab.
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß nirgends ein sicherer Anhalt für in dieser Region
ansassige Nabatäer gewonnen werden konnte. Soweit von einer Präsenz von Nabatäern die
Rede sein kann, war dies im Kontext ihrer Handelsgeschäfte über die "Königsstraße" seit
dem 2. Jh. v. ehr. und evel. temporär (93-g2 v. ehr.) ab schwache Militärpräsenz in den
Festungen der Galaaditis zu verstehen.

5. Die Herodianer und Koilii 5yr~

5. t. Octavian beließ 30 v. Chr. Herodes 1. nicht nur in seinem Amt, sondern vergrö-
ßerte sein Reichsgebiet noch um die seinerzeit von Pompejus befreiten cisjordanischen
Städte (außer Askalon und Dora) und um die beiden Städte Gadara und Hippos in der Koile
5yr~'I. Das hatte den Effekt, daß das herodianische Reich nun ein zusammenhängendes
Territorium vom Negeb im Süden bis Phoenicia und Koile SYT~ im Norden darstellte.

13 v. Chr. übertrug Augustus ihm die Regionen Batanäa, Trachonitis und die nördliche
Auranitis, das ist das Gebiet des Gebd ed-Drltz S2

, während die südliche Auranitis mit Bomi
nabatäische Provinz blieb.l1

. 20 v. Chr. übertrug Augustus ihm nach dem Tod des Zenodo~s
auch die Gaulanitis und bestimmte ihn zum Statthalter (epitTopos) von Koili SYT~S4.

Abgesehen von Gadara und Hippos waren jedoch die übrigen von Pompejus befreiten
Städte dieses Gebiets nicht von diesen Maßnahmen betroffen. Sie dürften nun direkt der
provincia Syr~ unterstellt gewesen sein. Streitigkeiten zwischen Herodes und Gadara und
Hippos's führten dazu, daß diese beiden Städte nach dem Tod des Herodes ebenfalls direkt
der provjncia Syria unterstellt wurden56 . Diese Sonderbehandlung der Städte war ein weite-
rer Schritt in Richtung "DekapollS", stärkte sie doch das Selbstbewußtsein dieser Städte in
der Abgrenzung gegen die herodianische Herrschaft.

Entgegen BO\l/VRSOCK, A~ahia [Anm. 12J, 43 ist der Feldherr Elthemus mit ALTHEIM'-STIEHL,
Araber IAnm. 13], 307 aut Grund von Bellum I 19,5 doch wllhl dem nabatälschen Heer zu:w-
rechnen.

" Flavius josephus, Am. XV 7,3; 1~e1lum 110,3. Die Quellen überliefern nichr, ub Herooe, L wegen
seines Sieges üher die Nabatäer Ansprüche auf KOlli' Syria angemeldet hat und zunächst mit diesen
heiden Städten bdriedi~ wurde, da die anderen Regionen hereits 3n Zenodoru' (s.o.) verpachtet
waren.

;, Flavius joseph\ls, Ane. XV 10, I; Helium I 10,4. Zur Reaktion der Araber und Nabatäer und zur
Gegenreaktion Her(ldes' l. vgl. Am. XVI 9,1-2.

" Vgl. WENNING, Nabatäer [Anm. 1\],40-51, Reg;on F Die vOn Zcnodorus den ArabernlNabatä-
ern kurz zuvor verkaufte Auranitis (Havius josephus, Ant. XV 10,2) könnte das gesamte J:/auriin­
Geb;et gewesen sein. Die Nabatäer bildeten weiterhin die Beviilkerung im Hauran. Das Zentrum,
der Sitz der nabatäischen ,trategckt. verlagerte sich V(ln Kanatha oder es-5uweda nach B05Tii.
Lediglich in der Trachonilis, die damals erst mit einzelnen Heili~tümern als Haftp~nkt.en an
Durchgangsrouten (vgl. W~NNINC., Nabaräer, 15-18, RegIOn C) teilerschlossen war, glllJ;; Ul der
folgezeit die nabatäische Pra,enz deutlich z\lruck; es lie!,"! nur noch eine 49/S0 n. Chr. datierte
Inschrift aus ~'ur hir die spätere Zeir vor (vgl. J. STARCKY, Les inscriptions nabateennes et l'hiscoire
de la Syrie du Sud et du Nord Je lajordame, in: DENTZER, Hauran 1985/86 [Anm.2j, 180), als die
Re!!;ion zeitweise nicht den Herodianern unterstand. Zu den Verwalrung>strukruren in der Tracho-
nitis vgl. MACAoAM, Studies [Anm. 15].

54 Havius josephus, Am. XV 10,3; Helium I 20,4.
55 VgL DERS., Am. XV 10,2-3.
'" DERS., Am. XVJI 11,4; Bellum II 6,3.
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" DERS., Ane. XV[[1 4,6.
" DERS., Ant. XVII( 6,10; Bellum 119,6.
.. Nachdem anscheinend Arem. IV. mit seinem reld7Ug (34 oder) 36 n. ehr. gegen Herodes Amip"-'
in der Gaulanicis trolZ .'eines Siegs f;escheitert war, u. a. die fescung Gamala Zu erobern und die
nabatäischen Siedlungen 111 der nördlichen Auranitis zurücbugewinnen, weil Rom einzugreifen
drohte. Vgl. ßOWERSOCK, Arabia [Anm. 12), 65-67. Zwei Inschrifren Agrippas 11., WADD1NCTON,
IGLS Nr. 2329 .aus Kanatha" und W. K. PRENTlü, I'PAES III (New York 1908), 327 Nr. 428
stammen aUS Si' (vgl. j.-M . DENTZER, in: DE~~., Hauran 1986 (Anm. 21, 399) und widersprechen
nicht der angenommenen These von der Autonomie des benachbarten Kanatha.

6C SPIJKERMAN, Coins [Anm. 42J, nf. Nr. I f. TaL 18.
61 OERS., 92-<)5 Nr. 6-10. uf. TaL 18; MACAI>AM, Studie, [Anm.15J, 75-79. Vgl. DERS., Bostra
Gloriosa, Ikrytus J4 (1986), 174f. 7Ur Rolle der Sudt in römischer Konzeption. Vgl. parallel den
Bezug VOn Pella auf Marcius Philippu, (61 v. Chr.) in der gleichen Zeit: SPIJKERMAN, Coin.•
[Anm. 42J, 211, 214-217 Nr. 9, 17.

" Flavius josephu., Ant. XIV 5,3; Rellum I 8,4. .. ..
., Weder der Beginn städti.-eher MUnLpräj;unl; noch die Ubemahme der pompejanischen Ara definie-

ren Dekapolis . Zu weit auseinander lie~en die Zeitpunkte, da .•ich dieser Vorgang in den einzelnen
Städten vollziehe.

,. SPIJKFKMAN, Coins [Anm. 42J, 188 f. Nr. 1 Taf. 41.

Das herodianische Kadi: Syria wurde von Augustus nach dem Tod des Herodes dessen
Sohn Philippus mit neuer Hauptstadt Caesarea Philippi, dem alten Paneas, übertragen>!> und
nach dessen Tod 34 n. ehr. der provincia Syria direkt zugeteilt'? Caligula unterstellte die
Region 37 n. Chr. erneut den Herodianern, jetzt Herodes Agrippa l.0H.

5.2. Ich nehme an, daß sich die in der nördlichen Auranitis liegende Stadt Kanatha mit
einer weitgehend nabataischen Bevölkerung gegen die erneute herodianische Oberhoheit;~

wehrte und sich für autonom erklärte. Um diesen Anspruch zu demonstrieren, prägte die
Stadt seit 38/39 n. Chr. eigene Müm.en, die auf der Rückseite das Bild der Tyche, der
Stadtgörrin, Symbol städti~cherAutonomie, wiedergaben60 .

Auf den städtischen Münzen der Zeit des Commodus tragt die Stadt den Namen Gabinia
Canatha. Man hat darin ein prorömisches Bekenntnis gesehen61 . Zugleich könnte dieser
spätere Name darauf hindeuten, daß sich die Stadt bereits 38/39 n. Chr. auf eine Restitution
durch Aulus Gabinius, dem zweiten Statthalter in Syrien, der 61 v. Chr. mehrere Städte
wiederherstellen ließ6z, berief und sich mit dem durch Pompejus wiedererrichteten Gadara
(s.o.) gleichstellte, dessen Münzprägung imitiert wurde. Die Ärazählung betont ~peziell

diesen Bezug zu Rom, und darin liegt der Anspruch auf Autonomie. Wie Gadara fnrderce
Kanatha offenbar das Recht für sich, autonom unter dem Statthalter der provincia Syria
bleiben zu dünen und damit direkt zum Imperium Romanum zu gehören und eben nicht
einern herodianischen König unterstehen zu müssen. Auch in dje~em Kontext ist Jber noch
nicht von einer Dekapolis die Rede{,J.

Oie städtische Mtinzprägung von Skythopolis setzte 39/40 n. Chr. ein64
. Das ist genau

der Zeitpunkt, Jls Caligula die Tetrarchie des Herodes Ancipas an Hemdes Agrippa 1.
übertrug. leh halte dies für keinen Zufall. Ich sehe hier eine Parallele zu dem Vorgang in
Kanatha. Die Bewohner von Skythopolis müssen befürchtet haben, daß Herodes Agrippa I.
einerseits als Regent von Koile Syrw Anspruch auf ihre Stadt erheben, andererseits als
Herrscher über Galiläa und die Peräa eine An Grenzbereinigung herbeiführen könnte; denn
das Stadtgebiet von Skythopolis bildete einen idealen Korridor zwischen jenen zwei Gebie-
ten. Auch Skythopolis prägte Münzen mit dem Bild der Stadctyche und pompejanischer
Ära.

Die vier Städte von Kojle Syria, die bei Ausbruch des 1. Jüdischen Krieges 66 n. Chr.
sogleich die Juden unter der Einwohnerschaft umbrachten, einkerkerten oder vertrieben,

11Die Dekapoli., und die Naba6er

r.' Flavius josephu$, Bdlum 1I 1~,1-5.
'" SPI/KERMAN, Coins [Anm. 42), 1~8f. Nr. {; 170f. Nr. I f.; 132-135 Nr. 22-25; IS8t Nr. 1-3.
67 V~L S. T. PARKFR, The Dccapolis review~d, JBL <)4 (1975), 437-441 7.U einem generellen Versünd-

nJS von Dck"pvlH als Bezeichnung fur elß Gebiet.
6S Flaviu!. josephus, Bellum 11 11,5. Entgegen GRA~, Nabataeans [Anm. 91, 789 ist mit Abila im Reich

Agrippa 11. nicht die Dekapolisstadt dieses Namens, sondern Abila Lysaniae nordwestlich von
Dama,kus ~emeinl.

'" Vgl. BowER,ocK, Arabia [Anm. 12], 91 f. Adraa, Gerasa und Philadelphia wurden 106 n. ehr. der
neuen provinciJ. Ar"biJ., Gadara, Pella, CapilOlias und Abil" der prov",eia ludaea zu~eordnet,
wahrend die nördlichen Städte bei der pmvinoa SyriJ. verbliehen.

'0 VgL allf;emein HEER, Koile Syria, K.E XI, 1 (5tuttgart 1921), 1050-1052; E. BICKEttMAN, La Coile-
Syne. Notes cle geographie hislOrique, RB 54 (1947), 256-26R; M. STERN, Greek and Latin Authors
on jcw~ and Judaism (Jern.,lem 1976), 14; ).-1'. REY-COQUAIS, Syrie roma;ne, de Pompee :.

, D,odetlen, jRS 68 (1978), 53 f.
.1 Vgl. j.-l'. REy-CnQuAI~, Philadelphic de Coelesyrie, ADAj 25 (1981), 25-31.

6. Das Entstehen der Dekapolis
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Während oder bald nach dem 1. Jüdischen Krieg bege~net die Bezeichnung Dekapo/is
erstmals in den Quellen:

1. bei Flaviu~ Josephus (Helium 1Il 9,7 und Vita 65) mit Bezug auf Ereignisse um 66
n.Chr.;
2. beim Evangelisten Markus (5,20; 7,31), um 70 n.Chr., und beim Evangelisten Matthäus
(4,25), um 70/80 n. Chr., die retrospektiv einen zeitgenössischen Begriff auf die Verhältnisse
z. Zt. Jesu (28/29 n. Chr.) übertrugen;

3. bei Plinius (Nat. Hist. 5,16,74), vor 79 n. Chr., der die älteste Liste der Dekapolis-
städte überliefert: Damaskus, Philadelphia, Raphana, Skythopolis, Gadara, Hippos, Dion,
Pella, Gcrasa und Kanatha.

Plinius versteht die Bezeichnung als einen territorialen Begriff?, beruhend auf der
Anzahl von 10 in der Region (Koile Syria) vorhandenen Städten. Plinius berichtet aber auch,
daß andere Quellen anderslJutende Listen hätten. Gegen die Dekapolisstädte setzt Plinius
die von Königen regierten Tetrarchien ab, so die Gaulanitis und die Trachonitis, die
Claudius 53 n. ehr. Herodes Agrippa n. übertrug{'~.

Damit stehen nun in dieser Zeit zwei BeF;riffe nebeneinander: die herodianischen Tetrar-
chien, die JUS der Koile Syria erwachsen sind, und die Dekapolis als BezeichnunF; für die
Städte der Kode Syria, die außerhalb der herodianischen Verwaltung lagen. Oaher war es
möglich, auch die scheinbar außerhalb der .Dekapolisregion~ liegenden Städte Damaskus
und Kanatha als zugehörig zur Dekapolis in Syri.l zu betrachten. Je nachdem, wie man die
Dekapolis geographisch abgrenzte, verändene sich die Liste der Städte. Diese Varianten
zeigen an, daß Dekapolis keine feste Größe war, kein politisches Bündnis bezeichnete oder
administrativer Natur WJr. So konnten denn auch die Städte ungeachtet ihrer Zugehörigkeit
zur Dekapolis zu unterschiedlichen Zeitpunkten den angrenzenden römischen Provinzen
zugeordnet werden, ohne den Status einer Dekapolisstadt zu verlieren69 . Als juristische,
politisch-administrative Bezeichnung findet sich weiterhin Koile Syrja

70 auch für diese
Städte, wie Inschriften belegen7l .

nämlich Skythopolis, Hippos, Gadara und Gerasa6', bekannten sich auch durch ihre Münz-
prägung als prorömische Partgeigänger(,{'. Neu setzte die städtische Münzprägung mit
pompejanischer Ära bei Gerasa und Hippos ein.

Roben Wenning10
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7. Das Bild von den Dekapolisstädten

'1 Bei der üblichen RiJckdatierung in die Zeit des J'ompejus muß man erklaren, warum der Terminus
nicht friJher in den vielen Referen1en zUr Rel-;iol1 und 7U den Städten auftritt.

71 Claudius Ptolemäus, Geogr. V 14-17.
" Vgl.. Kraeling, Gerasa IAnm.37]; 1. BROWNING, Jerash and the Decapolis (London 1982); R.

KllOURI, Jerash. A fronrier city of the Roman East (London- New York 1986); I.a Beth-.han
romaine CI byzanrine: Scythopoli" Le Monde de la B,ble 66 (1990),18-39; G. FOERSTH-Y.
TSAFRIR-(;. MAzoR, BET SHEAN PROJECT - 1988, ESI 7-8 (19811/89), 15-32; flIES., Bel Shean
Excavation Pro;ect - 19811/89, ESI 9 (1989/90), 120-128; A. DRORI cf al., The Bet She'an Excava-
tion Pro;ect (1989-1991), ESI 11 (1993).

75 Man spricht besser von einer Romanisierung als von einer HeJlenisierung.
'" Vgl. E. SCHÜRER, GeschichIe des jüdischen Volkes im ZeitallCr Je,u Christi, [[ (Leipzig 1907'),

S4 f., 161. Das Patronym der Gelehrcen verweist allerdings nur auf ihre Herkunft, nicht auf den Ort
ihrer Au.,bildung und TäIigkeir.
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77 I.lavius Josephus, Am. XIlI 0,5. Da~egcn ebd., XVll 11,4, polis Hellenis.
" Dem bin auch ieh noch geiol!;t: Gerasa (D,eharasch), die romische Stadt, in: S. MITIMANN U.a.

(Hrsg.), Der Konigsweg. 9000 Jahre Kunst und Kultur in jorJanicn und Palästina (Köln 1987),
256-266.

" R. PARAI'KrrI, The Sanctuary uf Artemis at Jcrash, an Architecrural Survey, ADAJ 24 (1980),
14S-150; A. N. BARGHotlTI, Urban;ntiun of ralestine and Jordan in Hellenistic and Roman
Times, SHAJ I (Amman 1982),218-229; H. KALAYAN, The Symrnetry and Harmonie Prof'urtions
of the Temples of ArIernis and Zell.' al Jerash, ebd., 243-254; R. PARAI'ETII, The Archttectural
Significance of the Sanctuary (Jf Anemis at Gerasa, ebd., 2SS-260; E. WiLl, Remarques preliminai-
res ade nouvelles fouill" a Djerash, Syria 60 (19113), 133-145; Gerasa l. Report of the Italian
Archaeologicll E"pedinon at Jerash. Campaign, 1977-1<.181, Mesopotlmia 18-19 (1983-84),
S 134; F. BRA> MER, Jcrash (tell ancien), Syria 62 (1985), 159-161; DE~., KB 92 (1985), 419 f.; R.
PARAI'Ern, Urban Environment 01 Two Ant:l!;onistic Towns, SHAJ 1I (Amman 1985),243-247; J.
S>fGNF, Note> prcliminaires sur l'evolution architecturale du Sanctuaire de Zeus aJerash, Syria 62
(1985), 162-164; (lFRS., Lc sanetuaire de Zeus aJer:lsh: elements de chronolollie, ehd., 287-295; F.
ZAYAUINI:. (Hg.), Jerash Archaeological l'ruject 1981~1'J83, 1 (Amman 1986); E. OLAVARIH
(jOICOECIIEA, Exea>acione' en e! Agora de Gera.,a en 1983 (Madrid 1986); J. Sf.IGNE, Jera~h:
Sanctuaire Je Zells, RB 93 (1986), 238-247; I-. ßRAEMI'R, Two Campaigns of Excavations on Ihe
Ancient Tell of Jara,h, ADAJ 31 (1987), 525-530; UI'RS. - J. SEIGNE, Jerash, la Gerasa antique,
Dossiers Hiswire eI Archcologie (Juin 1987),48-63; Jerash Archaeolol;ical Project 1984-1988, [[
(paris 1989) = Syria 66 (1989), 1-261; la Pompei de l'Orient,Jerash, I.e Monde de la Bible 62 (1<.190);
F. BRAEMER er al., Jerash, in: D. HOMES-FREDERICQ-J. B. HF.NNESSY (Hrsg.), Archaeology of
Jordan I1 I. ridJ Reports. Akkadica Supp!. VII (Leuven 1989), 316-337; A. OSTRAZ, Thc
Exc:l>'ation and Rcstoration of the Hippodrome atJerash: A Synopsis, ADAJ 35 (1991), 237-250;J.
SEIGNE-C. WilGNI'I{, Jerash: note> ,ur l'ctude et la restauration de la porte sud, ADAJ 36 (1992),
241-260; M. SMADEH-A.-M. RASSON-J. SEIGN" rouille de sauveta~e dans la n':aop"le nord-
"uest de Jerash, ADAJ 36 (1992),261-280; J SEIGNE, Jera,h romaine et bYJ-antine: developpemem
urbain d'une ville provinciale urientale, SHAJ IV (Amman-Lyon 1992),331-341; DER5" A
l'Ombre de 7eu.' et d'Arternis, Gerasa de Ia Decapole, ARAM 4 (1993), (im Druck).

" SFIGNE 1991 u. 1993. Ich bin J. Sf.IGNE für Au.,künftc und freundliche Hinweise sehr verpflichtet.
" Vgl. die Detailplane u.a. S~IGNE, Syria 66 [Anm. 79J, 118 Abb. 1-7.
" Vgl. die Epitheta Olympi05. Uranios und die Verbindung mit einer Himmelsgonin/Thea Urania.
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ten Architekturbefund aus dieser Zeit nachzuweisen. Das erklärt sich nicht allein dadurch,
daß spätere Bebauung diesen Befund völlig überlagert und zerstört hat. Angaben wie die von
Flavius Josephus, der von Gadara als Dorf (kome) spricht77, haben in der Forschung 7-U

wenig Aufmerksamkeit gefunden.
Am Bei'pie! von Gerasa, d"" nach den seit 1977 durchgefüh rten, umfangreichm Ausgrabungen als

die archäolo~isch am besten untersuchte Dekapolisstadt gelten darf, sei die städtische Entwicklung kurz
nachge7:eichnet. D ie Stadt~csehichtc von Gerasa kann heute nicht meh r nach den Ergebnissen der
Au'grabungen von 1928-.H, die C. H. KRA~L1NG 1938 in einer Monographie publiziert hat, beurteilt
werden. Dies ist aber d:ls Standardwerk, an dem sich die F<mchung für die Darstellung der Dekapolis-
städte bisher orienllen hat; Kern war die These eines Stadtpbnes aUS flavischer Zeit". Statt de"en sind.
jetzt die in verschiedenen Artikeln vorliegenden Beiträl-;e iiber die neuen Ausgrabungen her:lnzuzie-
hen"'. Besonders instruktiv ist die mit DetailpEinen illustrierte Rekonstruktion der Entwicklungssta-
dien der St:ldt von J. SFIC,NE, die im foll!:enden skinien wird"'.

Nukleus der Stadt ist die bis in die Mittelbronzezeit 7uriiekreichende und noch in hellenistischer
ZeiI bestehende Siedlung auf dem Tell, dem so~. Camp Hili, nahe dem Flußbett des Chrysorhoas
(Gddfluß). Gegenwärtig können noch keine Angaben über die Bauten auf dem Tell gemacht werden.

Im frühen I. Jh. v. Chr. wurde auf einer Hiige!terrasse gegenüber dem Tell ein kleiner Quadrattem-
pe! zu Ehren des Zeus Olvmpios angeleIlt, mit Zuganl-; von Südosten. Im l.aufe der nächsten 250 Jahre
wurde dieses Heiligtum{1 zum Kri"allisation,punkt einer vielleicht stärker griechisch geprägten
Gruppe unter den Einwohnern, während auf dem Tell ein altes Heiligtum einer semitischen Göttin
be'tand. Beide Heili~tiJmer, d. h. die beiden Bevolkerungsgruppierungen haben miteinander konkur-
riert. In der Beurteilung des Zeusheiligtums als griechisch ist gewisse Vorsicht l;eboten; denn sowohl
der Tempeltyp als auch verschiedene Weihinschriften zeigen an, daß hier noch im 1. und 2. Jh. n.Chr.
semiti"he Kulte r:ingan~ gefunden haben (s. u.). Vielleicht w:lr auch der Zeuskult selbst anfangs mehr
ci,dieher Prägunl; im Sinnes de' ,emitischen Himmclsgones". Oie Siedlung dehnte sich im 1. Jh. v. Chr.

Robert Wenning12

Die Bildung der Dekapoli~ führt zurLick in eine Phase, ab sich ca. 10 Städte von Koile
5)'ria in der Abgrenzung von der herodianischen Oberhoheit als zugehörig zur provmcia
5yria bzw. zum Imperium Romanum empfanden und erklärten. Dekapolis verstehe ich
titelhaft als Am,age eines politischen Bekenntnisses. Als Zeitphase für das Entstehen dieses
selbstverständnisses der Städte und ihrer Proklamation ab DekapoilS bieten sich somit an:

1. Die Zeit zwischen dem Tod Herodes' Agrippa I. und dem Beginn der Regentschaft
Hemdes' Agrippa JT., 44-53 n. Chr., als das gesamte herodianische Reich unter römische
Statthalter gestellt wurde. Kanatha und Skythopolis waren dann die Wegbereiter für diese
Entwicklung (s. 0.).

2. Die Phase des I. Jüdischen Krieges, als es galt, sich als loyale Stadt Rom gegenüber zu
. 7Zerweisen .

Erst im Lauf der Zeit gewann der Begriff mehr und mehr an Bedeutung. Besunders nach
dem Sieg der Römer im 1. Jüdischen Krieg war man stolz, Mitglied der Dekapolis zu sein,
und andere Städte reihten sich bald ein. So listet der Geograph Claudius Ptolemäus71 um 150
n. Chr. bereits 18 Dekapolisstädte auf, praktisch alle Städte in der Region. Er fügt u. a.
Abila, Kapitolias, Adraa und Gadora hinzu.

Wenn man an die Städte der Dekapolis denkt, assoziiert man mehr oder weniger bewußt
ganz bestimmte Bilder von großen Ruinenstädten mit einer reichen Architektur, wie sie aus
der römischen Welt z. B. in Kleinasien, aber auch in Gerasa oder jetzt auch in Skythopolis
vorliegen74

• Dieses Bild stellt sich deshalb ein, weil es unserer, durch die klassische Kultur
und Bildung geprägten Vorstellung von einer griechisch-römischen Stadt entspricht. Nur,
was in der Dekapolis im archäologischen Befund zu sehen ist, sind die Ruinen von Städten,
die diese Gestalt frühestem im späteren 2. und 3. Jh. n. Chr. und teilweise erst in byzantini-
scher Zeit erhalten haben. Erst nach dem Bar Kochba-Aufstand unter Hadrian, der l35
n. Chr. niedergeschlagen wurde, kam es in den römischen Provinzen PalaestiM und ArabuJ.
zum urbanen Ausbau der Städte nach römischer Konzeption7; mit rechtwinkligem Straßen-
netz, insula-Bebauung und monumClltalen öffentlichen Bauten entlang der Hauptstraßen.
Dieses so vertraute Bild muß man vergessen, wenn man nach dem Au~sehell dcr Städte der
Dekapolis in der Zcit von Pompejus bis Hadrian fragt.

Konträr zu der in der literarischen Überlieferung gespiegelten Bedeutung mancher dieser
Städte in der hellenistischen Zeit und der frühen Kaiserzeit, allen voran Gadara, für das
namhafte Gelehrte genannt werden76 , ist es der Archäologie nicht gelungen, einen adaequa-
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Typisch für die späthcllenistisch-frühkaiscrzcitlichen Siedlungen in der Dekapolis sind
die Fixierung auf ein (Höhen-)Heiligtum und die nur durch eine Durchgangsstraße geglie-
derte offene Bebauung; dieser Pseudo-cardo scheint sich aus der 'via sacra entwickelt zu
habcnHs

. ßeides stellt östliche Elemente dar, die auf semitische Traditiunen zurückgehen i6
.

" Es be'teht kein Grund, den Tempel deshalb mit Verweis auf nabatäische Tempel im ~l"uran für
nabataisch zu halten. Der Quadrattyp, der die .,emitische I itur!i:ie de, Umlauh erlaubte, i,t im
Ost~n viel breiter bele!:t, als daß eine solche Einengung zwingend ware. Vgl. 1- S~ 'GNE u. a.,
Recherches ,ur le sanctuaire de Zeus aJera,h (Ocwbre 1982-Decembre 1983), in:Jera,h Archaeo"
IOl;ical Pro;ect 1986 [Anm.7':1], 41 Anm. 19; DERS., RB 93 lAnm. 79J, 23~. 242, 247; DERS.,
Monuments disparus ,ur phorographies oubliees. Lc naos de la terrasse inferieure du Sanctuaire de
Zeus et autrö monuments cle Jerash, Syria 66 (1989), 99-116. Auch i,t die Sllftung durch den ,h-ti's
Th<,on zu beachten.

" AngC7cigt dun;h die frühen Stadtmunzen von 67/6~ als Anemis-Tyche und zwei Altäre vor 7S
n. Chr.; vgl. SPIJKEKMAN. Coins fAnm. 421. 158f. Nt. 3 Taf. 33; R. PARAI'ETII. Jerash - The Sanc-
war)' 01' Artem is, in: Archaeolog-y of Jordan 11 1 lAnm. 79J, 326 f.

" Vgl. z. B. die Anlagen in Petra (WENNING. Nabatäer lAnm. 11], 223f.) und Bovä (K. S. FREY8ER-
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1.1cR, Eini!;e ßeohaclltungen 7ur städtebaulichen Entwicklung de' riimischen ROMra, DaM 4 [1989J,
45-601. Vgl. ferner FE. PEHRS. City "lanning III Greco-Roman Syria, DaM 1 (1983),269-277.

", Hier sei nochm~ls :ln den anfang., ziticnen Beitra~ von ßOWSH ~.K, PEQ 119 fAnm. 3J erinnert. Vgl.
terner die Hinweise bei GRAf, JRA 5lAnm. 21,453.

"' Nichllll allen Gattungen wirktc SICh die "eränderte Situation sofort aus. Es i,t ganz natürlich, Jaß
die Handwerksbetriebe weirer d~n crlernten Techniken, Formen und Dekoren folgten. So wurde
oHmbar die feine nabatäische Keramik l unachs! noch in der gleichen Wei,e weiterprodu7.iert.

Damasku, ist die am nördlichsten gelegene Dekapolisstadt, die einem Dekapulisterrirorium als
geographischem Bezirk nicht eingeordnet werden kann. Die separate Lage widerspricht allerdings nicht
unbedingt einer Zugehorigkeit 7U einer politischen Einheir Dekapolt>, man vergleiche z. H. nur die
territoriale Stückelung de.s hasmunäisLhm Reichs, die Pompejus vornahm; doch war oben ausgeführt
worden, daß sich dIe Zugehorigkeit zur Dekapolis au, anderen Gründen ergah.

I. Damaskus

Vor dieser Skizze der Geschichte der Dekap()li~ stellt sich die Frage, wie sich die
nabatäischen Denkmäler aus dieser Region einordnen und was sie über eine Präsenz und
evtl. eine Rolle der Nabataer in der Dekapolis aussagen. Das ist zugleich die Frage, was die
Nabataer bewogen haben könnte, die Dekapulis aufzusuchen, die zwar nicht zu ihrem
Reichs- und damit Siedlungsgebiet gehörte, aber ihnen von der semitischen Bevölkerung
und Kultur her nicht fremd war. Die Heiligtümer dieser Städte genossen hohes Ansehen,
dienten teilweise als Asyl und bildeten in jedem fall das Rückgrat für das wirtschaftliche und
kulturelle Wachstum des jeweiligen Ortes, für Handel und interkulturelle Beziehungen.
Hier könnten sich die Nabatäer eingebracht haben.

11. Der archäologische Befund

Diese Skizze von der Entwicklung der Städte und das obm dargelegte Verständnis von
Dekapulis unterstützen die Aussage von D. F. GRAF, daß die nGründung der Dekapolis"
bzw. korrekter die Befreiung der Städte der Kuile Syria durch Pompejus nicht als Barriere
gegen eine Expansion der Nahaüer und nicht zur Hellenisierung der semitischen Bevölke-
rung der Region vorgenommen worden ist. Das gilt ebensu für die später entstandene
DekapoI15.

Wenn man von nabatäischen Denkmälern spricht, ist mir eine Unterscheidung wichtig, Die kultu-
relle Situation der Nabatier ~nderte sich nach der Errichtung der provincia Arabia 106 n. Chr., d.h.
nach dem Verllist der Eigenstaatlichkeit, in relativ kurzer Zeit entscheidend. Zwar verblieb die nabatäi·
sehe Bevölkerung, abge,ehen vom nabatäischen Mi Iitär, in ihren Lebensraumen, doch die überall
präsente römische Militar- und Zivilverwaltung hatte eine deutliche Akkulturation zur Folge. beson-
Jers deutlich im Bereich der Religion. Ich bezeichne deshalb Denkmäler dieser Zeit, die weiterhin
nabaläischc Kunstformen aufnehmen, als subnabataisch". Es erscheint mir problematisch, solche
römisch überprägten subnabatäi.,chen Denkmaler auf die Zeit des nabatäischen Köni!;reichs rüchupro-
jiz;eren und mit ihnen n:lbatäische Kunst und Kultur illustrieren zu wollen. wie es üblich ist. Man muß
.lid, allerdinv;s bewußt bleiben, daß das Sti(·hdatum 106 n. Chr. wie alle Periodeneinteilungen als
ktinstliche Cisur gesetzt ist, die sich er,t sukzessiv und in den verschiedenen Bereichen der Kultur und
Kunst unterschiedlich auswirkte.

In diesem Beitraf; wird der archäologische Befund :luf -die nabatäi"chen Denkmäler der Königszeit
beschrankt untersucht.

Rob~rt \V~nnm~14

zu füllen des '1,,11, aus. Die Nekropolen im Norden und Suden illustrieren die Imensil:il der Besied-

luntm 60 v. Chr. wurde das Zeu.,heih!;lum durch eine kü,mliche 'Ierra,~senfassungmit Ummauerullg
ZU einem Temenos, einem heiligen Bezirk (40 X 60 m) erweitert. Um 27/28 n. Chr. erfolgte eine
Umgestaltung des Temenos durch den einheimischen Archilekt~nDiodoros, wohel u. a. der Zugang an
die Langseite, dem 'lei] gegenüber, verlegt wurde. 69/70 n. Chr. wurde der hellenismche Tempel dun.h
einen Neubau er,eln, der die alte semitische Quadratlorm" des Tempels beibehielt, aber in der
Axialil:il zunl Ternen"" durch die Freitreppe und den l'odiumcharakter nun auch westliche Konzeptio-
nen einbrachte. Eine höher gelegene Terrasse 7ur Erweiterung des Heiligtums wurde in Angriff
genommen. Die St:ldl dehnte "ch in die'er Zeit, vom 'lell ausgehend, nach Westen und nach Norden
entlang des nusses aus. [m Südmten entstand eine erste partielle Stadthefestigung.

90-92 n. Chr. wurde wesdich des Zeusheilif;tum., das Südtheater errichtet, das erste profane
(,ffentlicht' B~uwerk in Ger~sa, das bekannt ist. Zu Anfang des 2. Jh.s n. Chr. hatTe sich die Stadt weiter
nach Norden ausgedehnt. Die alten Nekropolen bild<'!en hier Grenzen weiterer Expansion. Erste
Straßen, die vom alten Zentrum ausgingen, entstanden. Am Nordoslende einer Zentralstraße befand
sich freistehend das Nord"'ttor, das 115 n. Chr. 7U Ehren Trajans gebaut worden war. Stadtmauern
wurden dagel;en er.,t Im 'paren 3.14. Jh. n. Chr, errichtet.

Erst unter Hadrian kam es zur cij:;entlichen urhanen Gestaltung. Al, Hauptstraße wurde ein cardo
mit Kolonaden ~ngdegt, der von der Mitte zwischen den beiden ,!lten Zentren ausl':ing und dem Tal nach
Norden parallel7ulTl Fluß folgte. Zum Ausgleich mit den Achsen der altcn Zentren wurde im Suden da.,
sog. ovale Forum angelegt. Im Süden wurde vor der Sudt ein Bogen zu Ehren Hadrians errichtet.

Der wichtig.~te städteplanerische Beschluß hadrianischer Zeit, wahrscheinlich nach dem Bar
Kochba-Aufstand, war die Anlage eilles neuen monumentalen Heiligtums (Temcnos 161 x 121 m,
Tcmpel 23 x 40m) fur die Stadtl;önin Artemis-Tychc. Dies bedeutet eine Verlagerung des alten Heilig-
tums VOm Tell" zu cinem neuCn st:idti,chen Zentrunl. Das neue Heiligtum der Arterni" um 150 n. Chr.
gebaut, ühertraf das Zeusheiligtllm bei welt~m. Die Konkurrenz zwischcn den beiden Kultzentren zeigt
sich dann auch darin, darl 16.1 n.Chr. auf der oberen Terrasse des Zeusheiligtums ein neuer, großer
Zeu.'tempel (2~ X 41m) und 162/66 n.Chr. in Nahe des Artemisheili!;tum., da, Nordtheater gebaul
wurden.

Die weitere urbane Entwicklung mit dem Ausbau eines hippodamischen Straßennetzes und der
Anla!:e weiterer öffentlicher Bauten und schließlich der Stadthefestigung braucht hier nicht mehr
dargestellt zu werden.

Es sei aber resümierend nochmal, herausgestellt: Gerasa war bis zur mittleren Kaiserzeit eine
offene, unbefestigte Sudt, dic dorfartig um den alten Siedlungskern auf dem Tell anwuchs. Die
Entwicklung dcr Stadt wurde vor ~lIem durch die Konkurrenz zwischen den beiden Heiligtümern
yorangehracht. Mit gcwis>em Vmbehalt kann man dies auf unterschiedliche Bevölkerungs!:ruppen,
vielleicht nur unterschiedliche Anhänger bestimmter Götter zurückfiihren. Nach Vorgaben unter
Trajan kam es erst in, späthadrianisch-antonini,<,her Zeit zur eigentlichen urbanen römischen Stadtge-
staltung.
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Eigentlich nabatäische Denkmäler aus Damaskus sind mir nicht bekannt. Allerdings
muß man beriicksichtig~n,Jaß die archäologische Erforschung der anriken Stadt, abgesehen
vun der Bauforschung, noch sehr dürftig ist MM

• Aretas 111. ließ zwar, wie oben ausgeführt,
H4-72 v. Chr. in Damaskus Münzen prägen, aber als König von Koile Syrid und ganz in
griechischem Stil. Dies~ Münzen sind deshalb nicht als nabataisch zu bezeichnen.

Um 50 wichtiger ist eine neutestamentliche Überlieferun~. Sie b~trifft die Hucht des
Paulus aus Damaskus 36/37 n. ehr. Sie wird als Selbstzeugnis des PaulusH9 in 2 Kor. 11,32
und in den lukanischen Act. 9,23-25 berichtet%. Act. 9 stellt den Kontext breiter dar.
Saulus, mit Vollmacht des Hohenpriesters nach Damaskus gesandt, um die dortigen Juden-
christen um Ananias zu verfolgen, erfuhr die bekannte Bekehrung und trat nun gegen die
ansässigen Juden in Damaskus für Jesus ein, bis seine Sicherheit gefährdet wurde, weil die
Juden ihn zu töten trachteten.

Der östliche Teil der antiken Stadt weicht von dem sonst erkennbaren römischen
Srraßensystem mit insuL:le ab und weist eine nichturbane Strukrur auf?!. Die Bezeichnung
"nabatäisches Viertel", die sich dafür schon früh eingebürgert hat, geht vor allem auf die
neutestamentliche Überlieferung zuriick?2. Flavius Josephus nennt am Vorabend des 1.
Jüdischen Krieges 10500 (18000) Juden in der Stadt?). Wie und wo die verschiedenen
Bevölkerungsgruppen lebten, ist jedoch unklar.

Uie von Flavius Josephus genannte Zahl der Juden hat die Forschung beeinflußt, eine
entsprechend große nabatiische ßevölkerungsgruppe anzunehmen. Dafür schienen auch die
Bezeichnung ethnarches in 2 Kor und die Funktion des fthnarchen zu sprechen. Deshalb
wird allgemein ein nabatäisches fthnos in Damaskus angenommen. Hier scheint aher
Vorsicht angebracht 7U sein.

Die diesbezügliche Diskussion hängt stark von der Deutung ab, die man dem Terminus
ethnarches gibt. Es handelt sich um eine Be7.eichnung innerhalb der nabatäischen Verwal-
tungsstruktur, die zwar wie andere aus der Umwelt ubernommen worden ist, aber nicht

" C. WATZINGu{-K. Wlil ~INGER, Damaskus, die antike Stadt (Berlin- Leipzili: 1921); J. SAUVAGET,
Les Illonuments historiques cle Dama, (Beyrouth 1932); OERS., Le plan antiquc cle Damas, Syria 26
(1949),314-358; M. MElNECKE, Der Sun'ey de., Damaszener Alrstadtviertels ai-Sdl,~iya, DaM 1
(1983),189-241; D. SACK, Damaskus, die Stadt intra mur05. Ein Beinag 7U den Arbeiten Jer
"Internationalen Kommission ~um Schur? der Altstadt von Damasku,a. DaM 2 (1985), 207-290;
vrES., Damaskus. Entwicklung und Struktur einer orientalisch-islamischen Stadt (Dam/:-orsch 1;
Mainz 1989). VgL allgemein J. OllENTHAL, Syrien (DuMont Kunstreiscführcr; Köln 1982),
67-105.

" 2Kor. 11,32: "I" D"ma5ku5 lIeß der Ethnarch d"5 KiinigJ Aretas d,e Stadt der Damaszener
bewacben. um micb !estzurJebme'l. Abcr durt:h em Femter wurde ich in einem Korb die Stadrmauer
binuntergelassen. und 50 entkam ich ihm. "

'!O Zu dieser vieltliskutierren Stelle vgl. u. a. H. BIETENIJAJ<V, Die syrisdle Dekapoli, von I'ompeius bi.,
Trajan, ANRW 11 8 (Berlin-New York 1977),256-258; E. A. KNAUF, Zum Etbnarchen des Arelal
2 Kor. 11.32, ZNW 74 (1'l~3), 145-147; J. TAnoR, The Ethnarch of King Arctas at Damascus: A
Note on 2Cor 11,32-33, RB 99 (1992). 719-728; R. RrHNER. Die rrühzeit de' Apostels Pautus
(Tübinl;en 1994), 66-79.229.231-233.

" SAl>VAGET, Syria 261 Anm. 88], 344f.; STARCI<Y. PClra [Anm. 23J, 915 L; PEn.I{~, DaM 1 [Anm. 85 I,
273 AbbA; SA<.-K, DaM 2 [Anm. 881, Abb. I; M. DOVINET r:t al., Le paysa~e anri'lue eil Syrie:
I'e"emple de Damas, Syria 67 (1990). 339-.155.

n V.:l. femt'r alte ropuj;raphische Baeichnungen in cler Stadt, die auf Nabatjcr I",w. eine an Nabatäer
knüptende Tradition weisen, wie nViertel der Nabatacr", nB.~ch der Nabalacr"; zitiert bei STAR(KY,
Peua [Anm. 231.915 f. Auf Grund der neutestamentlichen Uberlicferung wird in diesem "Viertel"
(dem Quartier Bdb Tuma] die Ananias-Kapellt' l;ezeigt. allerdings nördlich der "Geraden Straße~,

und südlich dieser Straße die Pauluskapellc. Vgl. RIESNER [Anm. 90], 76f.
., Flavius Josephus, Helium 11 20,2; VII ti,7.
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identisch in der Funktion sein muIl9•. Uie Amtsbefugnis geht iiber das hinaus, was man unter
einem Konsul oder Hamlelsattachc verstcht, weil sie auch einen militärischen Aspekt
enthält. Daher mag die Gleichsetzung mit dem arabischen Seb9

' noch am ~hesten zutreffen,
auch wenn sie besonders offen erscheint.

Einen Punkt in der neutestamentlichen Üherlicferun~~;It cs besonders herauszustellen:
der Ethnarch wird nicht in der Stadt aktiv, läßt also Paulus z. ß. nicht bei Ananias festneh-
men, sondern ftließ die Stadt der Damas:aner bewachen". An. 9 deutet das als Kontrolle der
Stadttore, verschweigt aber die Rolle der Nabatäer; aus historischer Sicht ist dem Selbst-
zeugnis des Paulus in 2Kor. der Vorzug vor dieser Version zu geben. Der nabatäische
Ethnarch konnte seine Machtbefugnis, wie es scheint, nur außerhalb der autonomen Stadt
ausüben%. Ob er von den Juden uder vom städtischen Rat gcbeten wurde oder aus eigenen
rnteressen97 handelt~, d~n "Unruhestifter~ Paulus festzusetzen, muß offenbleiben.

Keine Passage der neutestamentlichen Überlieferung stützt die Annahme, daß die Naba-
täer zu diesem Zeitpunkt über Damaskus regiert hätten. Die These einer kurz zuvor
erfolgten und nur temporär behauptetcn Erobcrun~der Stadt durch die Nabatier knüpft
allein an den Feldzug Arctas' TY. in der Gaulanitis an9H

, vermag mich aber nicht zu
überzeugen. Die stärker rezipierte These einer Schenkung der Stadt durch Caligula an Are-
ras IV. stutzt ~ich auf das Aussetzen der städtisch~nMünzprägung zwischen 33/34 und 621
63 n. Chr.~·I. Das ist jedoch kein unüblicher Vorga.ng, für den andere Gründe als eine
nabatäische Oberhoheit, die sich zudem den ~cnannten Eckdaten schwer anpassen ließe,
anzuführen sind.

2. Kanatha

Wie Damaskus liege Kanatha "auß('rhalba der Dekapolisre.:ion. Kanaeha muß aus dem Kontext der
Besiedlung in der niirdlichen Auranitis, im Gebiet des Gebel ed-Dru:l., verstanden werden")). Dieser
Raum gehc:irte zum Siedlunj;,~ebietder Nabatäer im 1. }h. v. Chr. 'el . Daß Kanatha eine hauptsächlich
vOn Nahatäern bewohnte Stadt war, wird auch in den Denkmälern ~espiegelt. Damit ist Kanalha
gegemiber allen anderen Dekapolissl~dtenexzeptionell. Seit 23 v. Chr. war die nördliche Auranitis den

'H Vgl. die Termini adelpbu5, strat"gos und centurin bei den Nahatäern. Zur Militärstruklur vgL j. M.
C. BO~S'H.I{,The Nabalacan Army. in: D. H. PRENCH-C. S. LrGHTFOOT, The Eastern Prontier of
th,. Roman Empire (IIAR IS 553; üxford 19H9), 20-22.

" So u. a. K. LAKE. The Conver.,ion of ('aul, in: 111e lleginnings of Chri,tianity. Part L The Acts of Ihe
Apmtles V (London 1933), 193; ROSCHI,,"SK1, Geschichle [Anm. 13], 152; M. SAI{TI{E, Trois etudes
SUr l'Arabie romaine ct byzantine (Coll. Latomus 178; Bruxelles 19M2), 123-125; KNAUF, ZNW 71­
[Anm.90], 145; TAVLOR, RB 99( Anm. 90],722.

'" So schon LAKE 1933, E. HAENCIIEN, Die Apostelgeschichle, KEK 3. (Götlingen 197716
). Ander.,

BIETENIJAKU, Syrische Dekapolis [Anm. 90], 257L; R. JEWETI, Paullls-Chrono)ollie. Ein Ver.•uch
,_ (München 1982), 58-63; TA'ILOR, RB 99 (Anm. 90]. 722; fuE5Nt.1{ rAnm. 90J, 74 L77 f.
J, Vielleicht kannte man Paulus bereits aus seinem Aufenthalt in "Arabien" (Cal. 1,17) oder, wenn
diese Notiz zeitlich anders zU7.Uordnen ist, wulhe um seine Absicht, nach "Arabien" zu gehen.

" A. J MAd.EAN-J. HAHINGS. A Dictionary ef the Bible (1929), 48L; 80WERSOCI(, Arabia
[Anm. 12]. 68L

'I'i SCHÜRFR, VINCENT; STARCKY, Petra [Anm. 2JJ, 915; MESHORER. Coins JAnm. 25), 6Jf., 67;
BIETtNHARO, Syrische Dekapeli, [Anm. 90].256-158; TAYLol<. RB 99 [Anm. 90].724-727. .

'Cl' Vgl. M. SAI{TRE. Le tenitoire cle Canatha, Syria 58 (1981), 343-357 (mit Diskussion des Terrno-
nums der polis, 7U der viele Ort,ch~ften gehörten); DENTZER 1985/86IAnm.1]; WENNING. Naba-
täet [Anm. 11], 29-40, Region F; M. SAll.'!'K>, Canatha et Adraha, Cites de lJecapule, ARAM 4
(1993). (1m Druck).

'" Die ncut'rlich angefuhncn Argumentt' (zult'tzt B. OE VR1ES, The Nabataean Expan>ion intu Syria
and the Hauran, A) A 95 r1991J. 330; vgl. CRAF.JRA 5 [Anm. 2], 457(.) gegen die Annahme, daß die
Auranitis nabaüi.ches Siedlungsgebit't war, überzeugen mich nicht. Die Inbesitznahme dieses
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Herodianern unterstelle Der Ilegllln der städtischen Münzpdgung 3~/3'J n. Chr. ist oben als Aulleh-
nung gegen diese neuerliche Oberhoheit herau,gestellt worden. Das ergab die Sondersituat;on (Exklave
bzw. Abtrennung de, o,r1ichsten Gebiets) einer autonomen Stadt innerhalb einer herodianischen
Tetrarchiei".

[n Kanatha selbst sind die nabatäischen Baureste noch nicht hinreichend untersucht ' :J3 •
Das bisherige Interesse r;alt mehr dem externen, 33/32 v. ehr. gegründeten Heiligtum in Sr-;
Seeia, das von zentraler Bedeutung für die Region war lOl • Ebenso sind die Graber zwischen
Seeia und Kanatha untersucht worden 105• Verschiedene Spolien in Kanatha verweisen auf
einen nabatäischen Tempel in der Stadt. Dazu gehoren vielleicht ein Figuralkapitell mit der
Büste eines Fruchtbarkeitsgenius IO(, und mindestens 12 der insgesamt 30 aus Kanatha nach-
gewiesenen Skuipturen 107 im hauranitisch-nabacaischen Stil, nämlich Reiter, Pferde, Adler
und ein Greif; Parallelen ergeben sich zum Ba':II-Schamin-Tempei in Seeia. Fünf weitere
Skulpturen stellen Stifter und Offizielle des Heiligtums dar.

Gebietes, Koexistenz mit anderen arabischen Gruppen hier und deren teilweise Integration erfolg-
ten ,chon fnih. Die Akkulturation mit hellenistisch-südsyrischen Traditionen und Stildementen
widerspricht nicht der Annahme, daß in dieser Region die Nabatäer intensiv gesiedelt haben; sonst
müßte auch I'ena wegen des alexandrinischen Einflu,ses als nabataische Siedlung ausgeschieden
werden. Zutreffend ist aber, daß in der Forschung sowohl der regionale hellenistische wie auch der
re~ionale arabisch-nichtnabataischc Einlluß lange zu wenig beachtet worden sind.

1o, Auf die Sonderstellung könnte die cohorl prima f!4via Canathenorum wei.,en, die seit Vespasian
hezeu!;t ist (Cll 7.2J94-'J5; AE 1969/70, 435).

'" Vgl. H. C. HUTl.ER, f:lauran Pbin and Djebe! f:laur;'n (Publicatiolls of the Princeron University
Archaeological Expeditions to Syria in 1904-1905 and 1909. Divi,ion n, Section A 5: Levden
1915),346-351; R. E. IIRÜNNOW-A. VON DOMAS~t,"'SKr, Die Pru"incia Arabia, 111 (Srraßburg
1909), 107-144, 203; J. DENTZER-FEYOY, Decor archilecrural et dcvcloppement du Hauran du ("
,iede avant J.-c. au VII< siede apres J.-c., in: DENTZER, Hauran 1985/86 [Anm.2], 2'J7f.;
WENN1NG, Nabataer [Allm. 111, 30f. Nr. 3; P. DONCEEL-VOUn, Kanatha, ville de 1'1 Decapole,
entre le pal:anisme et I' Islam: prospecuons, in Actes X I' CI AC (Vatikan 19~9), 1661-1674.

'0; H. C. BUTLER, Si' (Seeia) (PPUAES J[ A 6; Leyden 1916),365-402; J.-M.-J. DENTZER, Les
Fouille, Je 51 et la phase hellenistique en Syrie du Sud, CRAI 1'J81, 78-102; DIES., Premiere
campagne de fouilles a Si' (Septembre-Octobre 1977), AAAS 32 (1982),177-190; DIt.S., Hauran
1985/86IAnm.2J); DtES., Six campagnes Je fouille, aSi': Oeveloppement et culrure indigene en
Syrie meridionale, DaM 2 (1985), 65-83; DtES.-F. VILLENEUVE, Fouille., de Si'; lerne - 4eme
Campagnes (1978-1'J80); Chantier de Si' 8, AAAS 36/37 (1986/87),111-131; J.-M. DENTZER,
Neue Ausgrabungen in S1 (Qanawat) und I~osra (1985-1987), in: Akten des Xlii. Internationalen
Kongresses für Klassische Archaolo!!:ie Berlin 1988 (Main7 1990),364-367; DERS., Le Sancruaire de
51. Hellcnisarion et cultures indigcnes dans 1'1 Syrie interieure: l'exemple du sancruaire de Si'. in: 0
ElIcnismos sten Anatulc (Prakrika. International Meetin~of History and Archaeology Delphi 1986;
Athens 1991),269-277: J. DENTZER-FF.YOY, Traces d'hellenisation dans le d&:or architecrural du
Sanctuaire de Si' (Syrie du Sud) pendanr la periode preprovinciale, ehd., 277-285. Vj;L ferner A. G.
GRUSIlFVOI, The Tribe 'Ubaishat in Safaitic, Nabataean and Greek lnscriptions, Beryll's 33 (1985),
51-54.

10.\ A. SARTRE, Tumbeaux antiques de Syrie du Sud, Syria 60 (1983), 83-87; P. GENTELLE, Elements
pour une histoire des paysages el du peuplement du Djebel Hauran ,eptentrional, in: DENTZEIl,
Hauran 1985/86 (Anrn. 2),38,40.

I,. M. DUNAND, le Musee de Soueida (RAH 20; Paris 1934), 6-f Nr. 122 Taf. 28; E. VON MERCKLlN,
Antike Figuralkapitelle (I~erlin 1962),24 Nr. 74 Abb. 99; A. NEGEv, Die Nabatäer (AW Sonder-
nummer 1976), 52 Abb. 79 (vielleicht richtiger 5i' zugewiesen).

10' G. BOLt.LLl, La ronde-bosse de caracwre indi!!:"ne en Syrie du Sud, in: D>.NT:i.ER, Hauran 1986
lAnm.2], 31lff. Nr. 10-11.1 .... 16.21-23.35.43.:.0.54.54·.57.57·.57"'.70.72.76 f. u. S. 315 Anm.
13. 344f., 373 Nr. 2'. 10. Ferner H. C. BUTLER, Architecrure aod urher Ans (Publicarions of an
American Archaeoloj\ical Expedition to Syria in 1899-1900,1/; New Vork 1903), 32M., 418f.;
BIlÜNNO'fl-VON DOMASZE'fISKt, Provincia Arabia 111 (Anm.103], 143f.; OUNANIJ, Musee
rAnm. 106], Nr. 23.
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~, Von den 5 nabaraischen Inschriften lOH aus Kanatha ist eine 5/4 v. Chr. datiert,09. Vier der
Inschriften stammen von Grabstelen, eine von einem kleinen Votivaltar :In die nabataisch-
safaitische Gottheit Gad11C • Gad ist das mannliche Äquivalent zur r;riechischen Tyche, der
segenbringenden Schmzgötcin der autonomen Stadt. Das Reliefbild eines Stiers auf der
Vorder~eite zeigt an, welcher Segen erhofft wurde, auch weDn hier der Stier als Opfenier
verstanden werden kann, worauf das Relief der Rückseite mit drei Bukrania verweistlll . Die
stellvertretende ßildgabe findet sich auch sonst bei den Nabatäern112. Da~ Altärchen ka.nn in
die 2. Hälfte des 1. Jh.s n. ehr. datiert werden, in die Zeit, als sich Kanatha für autonom
erklarte. Daher dürfte ein Votiv :In Gad nicht ganz zufällig sein.

Die weiteren nabatäischen funde in der Dekapolis hahe ich auf der Karte Abb. 1 einj:;etragen. Dabei
bedeuten T 'Iempel, G Grab, I Inschrift, P putterylKeramik und C coimIMün7-Cn. Die großen schwar-
7en Punkte gehen die Dekapolisstädte nach der Li"e vOn Pliniu, wieder, die kleineren Punkte die
zusätzlichen Dekapoli~städtenach der Liste des Claudius Ptolemaus und die Stadre Bostra und Soada im
Hauran. Abila wird nur bei Ptolemaus aufgeführt, ist aber auch durch eine Inschrift llJ als Dcko.polis­
stadt ausgewiesen. Nabarai.\Che Punde von f'undplä17en außerhalb der Städte sind durch Dreiecke
markien:. Die nabataischen Fundplarze südlich und ;;sdich der Dekapolis sind jenseits der Breite von
..,,<',,·ur und der Länge von Qa~r eI-Hallabat und Umm "s-Surab nicht mehr eingetragen (vgl. dazu
WENNING, Nabataer [Anm. 111, Karten 1.3).

Oie Fundorte werden im folgenden qua~i auf einem Rundweg entge~en dem Uhrzeigersinn begin-
nend mit Philadelphia besprochen.

J. Philadelphia

134 v. Chr. herrschte der arabi"he Dynast Zeno Kory las über die Stadt, 96 v. Chr. sein Sohn
Thcodorm l14

• Ob die Stadt dann unter nabatäische oder hasmonaische und herodianische Kontrolle
kam, laßt sich den Quellen nicht sicher entnehmen (s. (l.); noch 31 v. Chr. ist die Zuordnung nicht
deutlich. üben wurde die Vermutung geauß~rt, daß Philadelphia .'eit 63 v. Chr. zu den direkt der
provincia Syna unterstellten Städten gehörte"'.

Das Stadt!;ehiet grenzte im Süden an das Reichsgebiet der Nabatäer"b. Hier lag der Schnittpunkt

'0' CIS I1 169 (nennt einen strategos?); RES 53 (806, 1474, 1921), 80S, 1093 (aus ~'i'?), 2033. V!!:1. J.
STARr.KY, in: Df:.NTZER, Hauran 1985/86 (Anm.53J, 173. Oie teilweise auf Kanatha bezogene
Agrippa-Imchrift WAOOINGTUN, [GLS N r. 2319 ,tammt au.' 5•.

'" RT·:S 805. Wahrend die griechisch-nabatäische Bilingue RES 1093 wohl aus der Königs7eit stammt,
durfte Inschrift RES 1033 mit lateinischen und nabatäischen I'ersonennamen bereits .mbnabatäisch
sem.

110 R~,S 53. Vj;l. (teilweise mit anderer Herkunftsangabe) BUTLER, Architecture [Anm. 107], 414f.
Abh. (Vorder- u. Rückseite); E. LnTMANN, Semitic Inscriptions (New York 1904), 93f.; BRÜN-
NOW-VON DOMAsZEWSKt, Pruvincia Arahia 111 [Anm. 1031,101. 144. 20sf. Abb. 10'.16.

111 S<, schon eh. CU;IlMONT-GANNEAU, L'autel nabareen de Kanatha, RAO 1I (1~98), 108-116; DEKS.,
L'in\Cription nabateenne de Kanatha, ebd.,llI (1900), 75-82. Der Baschan war für seine Viehzucht
.<chon in alttestamentlicher Zeit berühmt: Dtn. 32,14; Jer. 50,19; Mi. 7,14. Als Symboltier des
'yrischen Hadad/Himmelsgotles war der Stier auch bei den Nabatäem bekannt. VgL den Zeus-
Hadad-Qol auf dem Stienhron in ljirbcl et-Tannur: N. GLUECK, Deities and Dolphins. The Story
of the N abatacam (New York 1965), 205 f. Taf. 42.

'" V!;l. das Kamelopfer dcr Ins,·hrift CIS 11 157 aus Puteoli.
llJ WADDINGTON, IGLS Nr. 2631 (eIG 4501) vOn 133/34 n.Chr.
114 f1aviu> Josephus, Ant. Xlll 8,1; 13,3; ßellum 14,1.
'" Teilwcise 'Inder., l'.-L. GATtER, Philadelphie et Gerasa du royaume nabateen ala prQvince d'Arabi~,

1Il: GATlER-HHLy-REY-COQUAIS 1988 [Anm.22], IS9-170. - Die südtische Münzprägun!!: mIt
pompejanischer Ära seutc erst 80/81 n.Chr. ein (A. ALT, Zur pompejanischen Ära von Philadel-
phia, ZDPV 5 [1932],132-134; SP'JK>:RMAN, Coin, LAnm.41J. 244f. Nr. If. Taf. 54). Dics zei~t
emeut, daß die Münzprägungen mit pompejanischer Ara kein direk<es Zeu!!:ni, für die Dekapolis
SInd, 7.uminde't nichr im datierenden Sinn.

'" Vgl. insuuktiv WENNtNG, Nabataer [Anm. 11], Karte 3.
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'17 A. HADlDl, The Poltery lrom the Roman "'orum at Amman, ADAJ 15 (1970), n TaL II 5; DEliS.,
The EXCavJlions of thc RomJn Forum at Amman (Philadelphia), ADAJ 19 (1974), 85.

IIh DFR5., Some llron7e Coins from Amman, ADAJ 18 (1973), 51 f. Nr, 7-10 TaL 31.
11' A. NORTIIEDGE, The fortifications of QaLu •Amman ('Amman Ciradel). Preliminary Report,

ADAJ 27 (1'-l~J), H8.
"" r. ZA~At)IN~, ExcJvatiolls on the Upper Cltadel 01 Alllman - Arca A (1975 and 1977), ADAJ 11

(1977/78), 1l\ Abh. 23,147.
," [)~II~., ebd., 18. 33 f. TaL 15,4.
'" G. L H>\l<UIN~, A Nabatacan Tomo ar 'Amman, QDAI' 12 (1946), 58-62 '[af. 19L; A. N~'GEV,

nIe Nahatean Potter's Workshop :lt Oboda (ReiCretRomFautAcea Suppl. 1; BOlln 1974),43.
IlJ Y!(1. G. and A, HORSFIELD, Sela-Petra, ehe IUKk, uf Edom and Nabatene IV. The Flnds, QDAP 9

(1941), 106Ft. l:tL 6, 19-26; W MÜLLER-K. Gö~u , Ausgrabungen in Petra - April 1976, JMirt
NHG Nürnbcrg 1976, 97·" 100; DER~. - A. SCIIMID, Ausgrabungen in Pctra - März 1978, JMitt

'1; NHG Nürnberg 197N, 101L
Enrgegen KN>\UF, ZNW 74 [Anm. 901,147.

11' Vgl. WENNINC. Nahaläer [Anm. Ilj, 59 Nr. 9.
I;, RES 12114; I'.-L. GXl'l"-K, Inscriptions de la Jordanie 2. Region Centrale (IGLS XXI, II-'APO 114;

Paris 1':1116), 180f. Nr. 154. Oie In"hrift läßt sich nicht genau datieren. mag spätnabatäisch oder
frühsubnabaräisch sein.
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7weier Verkehrswege, der Konigsstraße uber Geras" und Adraa durdl die DekJpolis n;lch D;lmaskus
und der n;lbatälschen Wüstenstralle über !lirbet ,'s-.'iamra naLh Busra in der südlichen Auranitis.
Kontakte der N:I!Jatacr zu Jieser wichtigen Grenz'tadt und nabalaisdie Funde in Philadelphia werden
daher nicht verwundern,

Im Fundamentschuet des Forums kamcn eine oder wenige nabatäische Scherben 117 und 4
nabatäische Münzen (1 Areta~ 11., 1 Arctas IV., 2 Rabbcl 1l.)II~ zutage. Unter dem
Herakle~tempd der Unteren Zitadelle fand man I Münze Aretas' lV.I I'). Bei der oberen
Zitadelle wurden in einem ~roßen Wasserreservoir ein paar nabataische Scherben 1!G und 1
Münze Aretas' IV. 121 gefunden.

E ZAYADtNE vermutete mit Verwei~ auf den hohen Standard der nabatäischen Hydro-
technik eine Beteiligung der Nabatäer beim Bau de~ Reservuirs. Das wird aber durch den
Befund nicht bewiesen oder nahegelegt; denn die Funde stammen nicht von der Anlage des
Reservoirs, d. h. nicht von den l:undamenten, sondern vom Boden des Bassins, könnten
~nmit viel wahrscheinlichcr in~ Wasser gefallen ~ein, als Nabatäer das Reservoir nutzten. Das
weist zwar auf den ein oder anderen Nabatäer als Einwohner oder als Besucher in der Stadt,
doch bleibt der Befund eher dürftig, obwohl natürlich bei einem solchen Reservoir auch
kaum ein ~rarkere~ fundaufkommen zu erwarten ist.

Aus einem Kammergrab der Eiscnzeit am fuß de~ (;ebel 'Ammdn el-Gedid, das in der 1.
Hälfte des 1. ]h.s n. ehr. wiederbenutzt wurde, seammen ein paar Funde, die der Plünde-
rung des Grabes entgangen sind, darunter zwei nabatäi5che Schalen, aber auch Unguentaria,
östliche 1erra SigillatJ., Glasfläschchen und Lampen nichtnabatäischer Fabrikation l2l

• Ein
derartiges gemischte~ Repertoire i~t nicht ungewöhnlich und findet sich auch bei nabacäi-
~chen Gräbern in Pctra l2J • Da die nabatäischen S<.:halen nicht zu den Handelsgütern zu
rechnen sind (s. u.), ist die Bestattung als nabaraisch anzusehen"4.

:Zwei weitere Zeugnisse über Nabatäer in Philadelphia ~tammen von außerhalb. In einer
griechisch-nabatäischen Bilingue aus Ziza, weiter südlich in der Moabitism , wird ein
Heiligtum des Zeus = Ha'al Peor (ßeelphegor) bezeugt, das der Nabataer Dema.s aus
'/imman geseiftee hat '!6. Der alte semitische Name der Stadt ist dem ptolemäisch-griechi-
schen Namen vorgezogen worden.

Aus Carnuntum in Österreich stammt der Grabstein eines eques namens Proculu5, Sohn
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(Korrekrur7USat:l: Die Dekapolisstadte sind nach eier I.iste bei Plinius aufgcfuhrt. Demgemä/l wäre
Abila mit einem kleinen, KJlIatha mit einem großen Punkt zu markieren. Das J)r(icrk bezeichnet

U'ellere nabatäische Fundplätze. )
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127 CIL 111 134833; ILS 9168; SCHÜRFR, Ge,chichte [Anm. 76J, 191; E. VORULCK, Museum Carnun-
turn, 0.]., b8f. Nr. 32; ISAM:, Decapolis [Anm. 36J, 72f.

m ZAYAOINE, ADAJ 22 (Anrn. 120], 28; GATIER 1988 [Anm.115\, 164.
'1' Nii'ur; 1 Münze ll.abbellI. (SIN A. KINKßRIOF, Some rare Coins fmm Transjordan, BASOIl. 106

[1947J, 4). ~ 'Ariiq cl-Emir: 3 Münzen Aretas' IV. (N. L LAPP, The Exc~v.~tionsat Araq ei-Emir, r.,
AASOR 47 [Winona Lake 1983], Illl. Abb.7). - 1'1'1/ etj-.Qahab eI-Garbi: einille nabat:iischc
Scherben (N. GI.Ut.CK, AASOR 18/19 [Anm.4J, 233).

I" Departmenr of Anriquities of Jordan (Hg.), The Archaeological Iierita~e of Jordan (Amman 1973),
site 221.

111 C. ßARA'ITO, Guide to Jordan by Franuscan Fathers (Jerusalem 1979'),213.
lJ' Vgl. zu dieser Roule und den nahatäischen Fundplälzen entlang der Route N. GWECK, Wad, Sir~}(in

in North Arabla, BASOR 96 (19"'4), 7-17; G. W. 1I0WVRSOCK, in: Pre-bbmic Arabia (Proceedinlls
of lhe Second [nternauona! Symposium on Studies in the Hi,rory of Arahia, Riyadh Apri) 1979;

. Rlyadh 1984), 133-136; WENNING, Nahalacr [Anm. 11], 114f., Region QA.
1), j.-ß. HUMBERT-A. O>5IHUMAUX, Huit campagnes de fouilles au Khirbet e,-Samra (1981-1989),

RB 97 (1990), 252 - 269.
1." DIES., ebJ., 255 f.; j. TAYLOR, Khirbet c,,·Samra Jan, I'hislOire, RB 98 (1991), 223 L
'.h Eher als GadJa. Vgl. lJ. 1.. KENNEOY, Archacological Explor3tions on thc Roman Fronrier in

North-East Jordan (BAR 1$ 1J4; OxforJ 1982), 152; A. DESREUMAUX-].-8. H~MnERT, ~ xplora-
lion aKhirbet Es-Samra. Une Que'tion POUf I'Histuirc de laJordanic, SHAJ I (Amman 1982),241.

'10 Vgl. KENNEDY, Explorations IAnm. 1>51, 1Hff.
lJ7 A. DI'.SNWMAUX-j. -B. HUMDEIU, !::Iirbet es·Samra. Conmbution a I'epi!;raphi,' syru'pal~,ti­

niennc, au!;mentee Je qUJlrc inscriptions cn grec, ADAJ 25 (1981),79; Oll'>;., SHAJ I [Anm. 135J,
240.

'" n!t.S., La premiere campa!;ne de fouille.< a Kh. b-Samra (1981), ADAJ 26 (1982),181; DIES., H. a,-
Samra, MO 29/30 (1983/84), 246; j.-B. HUMBERT, Khirbet Es-Samra (Mafraq), 1986, LA 36
(1986),361; Of.ß.S., Kbirbe~ Es-Samra, LA 37 (1987), f06L

,,. IluMHFllT-Df.~RFUMAUX,RB 97 [Anm. 133], 2:'6.268; TAYLOI\, RB 98 [Anm. I34J, 222.
~

des Rabbel, der 69 n. ehr. mit ~einer Einheit, der cohon II !talica civium Romanorum,
hierhin versetzt worden war 127

• Sein Vater trägt einen geläufigen nabaraischen Namen.
Aufgrund dieser Befunde haben F. ZAYADINE und P.-L. GATlERI2~ eine nabatäische

Kolonie bzw. eine größere nabatäische Gemeinschaft in der Stadt angenommen. Von den
vereinzelten funden her ist eher Zurückhaltung geboten. Gegenwärtig kann man m.E. nicht
von einem nabatäischen Ethnos in Philadelphia sprechen.

Einige aut Jer Kane Abb. 1 eingetragene t'unJorte westlich "on Philadelphia gehören 7UT Peräa""
und werden Jaher hier nicht diskutiert.

Rugm el-Kuni in der Ammunitis ist ohne nähere Angabe als nabatäischer Fundort
[Scherben?] aufgeführt worden 130.

Nördlich von Philadelphia liegen vier Orte dicht beieinander .Im ].Ibbok: ljirhet el­
Buretliwi, en-Nimra, fllrbet Wad'li, ljirbet eI-Bire. Sie werden ohne nähere Angaben als
nabataische .Fundplätze aufgeführt, vermutlich auf Grund von nabatäischer KeramikDI.
Ihre eigenartige Lage erklärt sich durch einen, direkt östlich von ihnen auf die Wüstenroute
nach Bo~rii treffenden Pfad zur überaus wichtigen Karawanenroute durch das Wadi 5i1'­
&än 1J2 weit im Osten, das den Persischen Golf mit Syrien verbindet.

Angesichts des Fundaufkommens nabatäischer Denkmäler dürfte ljirbet es-Satrmi
anfänglich eine nabatäischc Station auf der Wüsten route nach Bo~rä gewesen sein 1.1.1. Das
Zistemensystem könnte nabatäischen Ursprungs sein Ilt. Später entwickelte sich der Ort zur
römischen Stadt Hatita l1

\ an der Via Nova Traiana, die weitgehend der Wüstenroute
folgteDI,. Eine onomastische ~ntersuchung der lokalen Inschriften bezeugt noch für die
römisch-byzantinische Zeit eine überwiegend semitische llevölkerung lJ7

•

An nabatäischen Funden werden rund 30 Scherbenus, 2-3 Münzen (wohIKabbelIL)IJ9

23Die Dekapolis und Jie Nabataer

ZDPV 110(1994) I

In Ri&ah fand S. MrITMANN in seinem Survey einige nabatäische Scherben I~J.

In mindestens drei gnechischen Inschriften'" von Jie,em Ort begegnen nabatäisch-semitische
Namen, Joch könnlen die Inschriften hereit, in die "ubnabatäische Periode weisen. Weitere derarlige
Ins.·hrifren von ,mderen Orlen l

'" die hier nicht aufgeführt wcrdcn, belellen, Jaß gerade im <isrlichen
Teil der Dekap"lis, in der Nachbarschaft zum nahalaischen Hauran, der Anteil der arabischen Bevülkc-
mnl: besonders stark war.

Für EI-Mefraq hat N. GLUECKI<o anfangs einen nabatäischen Routenposten angenommen, doch
fehlt dafür im Befund eine Bq;ründung. Weder N. GWECK nuch S. MITIMANN fanden in ihren Surveys
nabatäische Oenkmälerw .

AJraa liegt an der sog. Königsstraße ilQ, offenbar mil Routen nach BOira im OSlen und nach Gadara
1m We'ten, wenn m3n die spälercn römischen Straßen auf ältere We!;e übertragen darf.

Ein paar nabatäische Scherben!'l und zwei nahatäische Grabinschriften152 weisen auf eine
Präsenz von einigen Nabatäern in der Stadt.

4. Adraa

und 5 Grabinschriften l40 genannt. E. A. KNAUFHl ordnet zwei weitere Grabinschriften zu,
die als Bausteine ins nahe Qa?r el-ijalläbiit l4Z verschleppt worden sein könnten. Bis auf eine
Inschrift sind alle nabatäischen funde noch unpubliziert.

P. W. LAPp l48 fand 1963 auf dem Teil er-Ramil eine unbedeutende Anzahl nabatäischer
Scherben, zwei oder mehr.

E. A. KNAUf l49 hat auf eine nabatäische Grabinschrift in el-J:Ii~n hingewiesen.

1<0 IIUMn>ll'!' 1987, LA 37 [Anm.1J8], 409; OERS. -DESREUMAUX, RB 97 [Anm.I))J, 251.
1<, E. A. KNAUF, Rezension WENNING, Nabataer [Anm.llJ, ZDPV 104 (19~1l), 177: RES 2035;

KENNEDY, Explorations 371 Anm. 1351 Nr. 1 Tal. 12e.
'" Vgl. W>.NN1NG, Nabat:ier [Anm. 11\, 51 f. Nr. l. Der Ort liegt außerhalb der Dekapolis in der

JorJanischen Wüste und ist hier nicht zu hesprechen.
." S. MITIMANN, Beiträge zur Sitdlungs- unJ Terrirorialgeschichte des nördlichen O.'tjordanla.ndes

(ADPV2; Wiesbaden 1970), 120f.
I .. A. AlT, Das Institut im Jahre 1932, I'J 29 (1933), 25: Mn'tMANN, Beitrage [Anm. 143], lllllf. Nr.

26.
'" MITIMANN, Beiträge IAnm. 143], Nr. 29-31. 34-37 notierte weitere nabatäische, safaiti..cbe und

arabische N3men in IIriechischen Inschriften von Gaber und 5ama. Umm e5-5urab liegt bereits
aulierhalb der Dekapulis in Jer südlichen Auran itis (vgl. WlcNNING, N abatäcr [Anm, II J, ..7 Nr. 24)
lind i'l daher hier nicht zu besprechen.

1<& N. GWEl.K, hploralions in Eastern Palestinc II, AASOR 15 (1934/35),109.
IP N. GLUECK, Explorations in Ea.stern J'alestine IV, AASOR 25-28 (I'HS-49 [19511), I L; MlTf­

~HN", Beitrage [Anm. 143], 162t.; anders BARA"I"l'O, Guide [Anm.131J, 21 ....
I" 1'. W. LAPP, Tell er-Rurneith, RB 70 (1963),409; P. ]. PARR, Portery, People and Politic." in: R.

MOOREY- P. J. PAKN (Hrsg.), Archacology in the Lcvant. Essays in Honor of K. Kenyon (Wannin-
SICr 1978),204.

1;', C. J. LFN~>N-E. A. KNAUf, Beit Ras/Capirolia,. A Prcliminary Evaluation of thc Archaeologic31
and Textual E"iJence, Syria 64 (1987),27 Anm. 30; M. IORAfIlM, Museum of Jordanian Heritagc
(Irbid 1988), Abb. S. 56. Unpubli7iert.

'" Lum romischen Streckenverbuf nördlich \,On Adraa vgl. T. ßAUZOll, Les voics de communicat;on
dam le Hauran;' I'epoque romaine, in; Dt:NTZER, tiauran 1985 [Anm.21, 139. 150f. Abb. l. DERS.,
in: GATtER - HF! I.Y - R.Ey-COQUAI~ 1988 [Anm. 22], 293 H. Zu AJraa vgL jetzt E. Kf"ITENHOH.N,
Zur Ge.chichte der StaJt Der'.I in Syrien, ZDPV 107 (1991 [1992]), 77-91.

'" j. -M. Ih.NT7.fR, Ccramique et [m·ironnement Nalure!: La Ceramique Nabateenne de Bosra, SHA]
II (Amman 1985), 149f. 152.

151 RES 591 (SB). 1473.

Robert Wenning22
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5. Capitolias

25

6. Abila

7. Hlppus

Die Dekapolis und die Nabaläer

In Abila ist bislang nur eine Münze Aretas' IV. gefunden worden I6 ).

ZDI'V 1I0(1'N") I

9. Skythopolis

Aus Gadara stammen 4 nabatäische Münzen RabbellI,'66 und eine griechisch-nabatäi-
~ch~ Grabinschrift '67.

8. Gadara

Eine Münze Malichus' 11. von 64/65 n. ehr. wurde in Hammat Tiberia, im jüdischen Galiläa
~efunden'"'. Sie m.g al, Zeugni., fur direkee oder indirekte Handclskoncakte mit Nabatäern oder den
Dekapolisscädten allgemein angesehen werden.

Ein für Ilippos oft zitiener Befund, eine Nische mit Voti"in.>ehrift an Dusare\ in oder bei einer
Nekropole, geh<irt erst der subnabacäischen Zeit an'''.

Die neuen israelischen Amgrabungen in Skythopolis haben eine nabatäischc Münzel68

zutage g~fördert.

Auf Skythopolis zu beziehen ist wohl der Hortfund von Umm el-'Amud, 4 km südlich
der Stadt, der u. a. 4 Münzen Aretas' IV. enthieltl(,~.

11.; W. H. MARF et al., The 1984 ~ea.,on at Abila of the Decapolis, ADAJ 29 (1985), 222 Tal. 53,1,
Streutund in Area F. Die Ansprache _on Grab H 3 als nnabatäisch?-römisch" (DIES., The 1986
Season a! Abila of the Decapolis, AoAj 31 [1987J, 215) scheint nicht L,UtreffenJ. Ich danke W, H.
MARI. und seinen Mitarbeitern für freundliche Auskünfte.

,,, A. OVADIAH, Was the Cule of the God Dushara-Dusares praetiseJ in Hippos-Su,ita?, PEQ 113
(1981), 101-104. Ocr BefunJ be,ag( entgegen A. OVAD1AH weder etwas tiber Nabatäer oder gar ein
nabat;iisehes Eehnos in Hippos noch bezeul-;t er ein Dusares-Heiligtum in dieser Sradt. Vielmehr
ordnet er .,ieh der römisch-arabischen Dusarcs-Verehrung ein.

'" L. RAIIMANI- M_ SHAR}\.BANt, Li,t of Coins, in: M. DOTHAN, Hammath Tiberias (Jerusalcm 1983),
19.72 Nr. 12 Tal. 22. Vgl. ferner nabatais,he Münzen in Caesarea Maritim3 (1 Aretas IV., I Rabbel

"'" 11.) und 7?1 NahällYYd (I Arelas IV.).. ." ..
T. WEBER-R. G. KHOURI, Umm Q3". Gadara of the Decapoh.'. A Bnd Gmde to the AntlqultleS
(Amman 1989), Abb. S. S; UERS., Gadara in der Dekapolis. Deut,che AU-'l;rabungen bei Umm Qais
in NorJjordanien 1986- 1988. Vorberi,hc, AA 1990, 262. Ich danke T. WEBER für freundliche
Hinweise.

11,7 1- STARCK', in: DLNTZIN, Hauran 1985/86 IAnm. 53], 169. 172. Ullpuhliziert.
''0 j. jANNAI, Bet Shean Excavation Projeet - 1988/1989. Numism31ical Material trom che 1988/1989

Seasom, ES I ') (1 ',11/9/90), 128, ohne nahere Angaben.
11•• N. ZUR', A Hoard 01 Aron7e anJ Sil"er Coins Irom Ain Hanaziv, INA 3-4 (1962), lOS 1. Der Hort

stammt aus ,cvcri.<cher Zeit. VRL auch nabatäischc Münzen aus jesreel (l"rm), ca. 28 km westlich
von Skythopolis (M. OlcM'N(., JhoEI I [1989J 66: I Arctas IV.).

Roben Wwning24

Aus Capirolias'I,J ist nur eine nabatäische Grabinschrift bekannt. Sie wird der Zeit nach
der Gründung der Stadt, 97/98 n. ehr., zugewi~~~nI61.Diese späte Sradtgründung ll,2 ist der
Grund, daß Capitolia~ noch nicht in der Liste des Pliniu~ genannt wird.

Für die Dekapolisstädte Dion (Tell el-AS'ari?) und Raphana (n-Rafe?) liegen keine
Befunde yorIS~.

Im sfäteren 2.13. Jh. n. Chr. nahm Adraa an den in Bmtra und l'etra abgehaltenen feiern der AW4
J)I/larkt ,.\ teil. Darauf weisen die griechische Ill'thrih des panegyrianh,·, Sabinos Alex<lndros aus
Adraa in Pena l

\<, die einigcnl{e1id, heigeh.i~t iM III
, und städtis,he Münzen ,eit amoniniscber Zeit, Jie

den harryl des ousares wiedergehen "". Dieser rcimisch-arabische Dmare,-Kuh muß deutlich "om Kult
des nabalaischen VII 5ar" ahgesetzt werden"'. SubnabatäiS('he Zeu~nissc sind auch sonst all' Adraa
bckannt '''.

I\J Vgl. A. KlI'Cr" FR, The Coina~eof Bostra (Warmin~ter I'lR3), 43·-46. 53. 5~-60. 81-83. 85-87. M.
SAI<TRE, Bostra Je, origines J l'Islam (IFAPO, BAH CXVI/; Paris 1985),156-158.

'''' 1'. ZAYADINE-Z. T. FU.MA, Koman Inscriprions from the Siq of Petra. Remarks on the Initial
Garrison of Arabia, ADAJ 30 (1986), 2021. Tal. 28f.

'" Zwei der Relief, zei~en wi(' dlc stidtischen Münzen den bal'tyl des D\ls~res in der Omphalosform.
Ein drittes Rclicf (ebd. Tal. 29; G. f),\LMAN, Petra lind seine Fclsheiligtümer [Leipzi~ 1908J, 76.
1451. N r. 1+9 Abb. 68) zeigt m. L eher AllatiAtargatis auf dem Löwenchron ab cin('n auf Seieren
stehenden Zeus Dmare, (E ZAYADINE).

"" SPIJKERMAIi, Coins [Anm.42J, 58-65 Taf. lQf.; P. NAHER, Le culte du dieu nabteen Dousarcs
reflete par les monnaies d'ep(lque imperiale (Acres du 9hm congres international Je Numismatique
ßerne, Septemhre 1979. A.CLN. Publication 7, Wetteren 1982), 399-408; KINULhR, Coinage
[Anm.153], 48f., 53.81-llJ.85.

157 Zu den Grllnden für den römisch-arabischen Kult vgl. G. W. BO't;'ER~O(;K, in: ~.. GAIIßA (Hg.), Tna
Corda. Scritti in onore di A. Momi~liano (BiblAth I; Como 1983), 43-47; DERS., NOUAEMITH.
A Note on ,An Arahian Tnniry', HTR 79 (1986), 15-21; O~ RS., in: G. W. E. NICKEL~UURG-G. W.
MAcRAE (Hrsg.), Chnstians Jltlong Jews and Gentiles. '"-'says in Honor of K. Stendahl (Philadel-
phia 1986),17-21; UhRS., Greek Culture at ['crra in the Third Century A.D., in: 0 EIli'nismul
IAnm. 104J, 15-22; OERS., The Cule anJ Repre,entation of Dusares in Koman Arabia, in: E
ZAYAD1NB (Hg.), Petra and the Caravan Cities Proccedings of che Symposium at Pecra in September
1985 (Amman 1990 [1993]),31-36. In dieser Renaissance arabischer Traditionen darf man <einen
Hinwei, auf Jen (nabat;iisch-)arabi.'chen lIevölkerungsanceil in diesen Stadeen sehen. Zum 1)ü Sard­
Kult in Bu~rii (mit Ablehnung der The.,e einer Verlagerung der nabaeäi~chenHauptstadt vOn PelCa
nach BOirti) vgl. R. WENNING, Das Ende de., Nabatiischen Königreichs, in: A. INVERN1ZZI-J.-F.
SALLES (1Irsg.), Arabia Allliqua. Hellenistic Centres around Arabla. Proeeedings of the !'im
InternaIional Conterence "Arabia Antiqua" Korne 1991 (Rom 1993), ~1-10),

I" V~1. G. SCHUHMACHER, Das ,üJliche Ba.,an, ZDPV 20 (1 ~97), 122 (griechische Inschnh mit
nabacäischem NJmen). 124 Abb. 21-23 (Alcarrclicf mit 3 baeryl-Stelen). Zu Adraa als Dekapoli.,-
stadt vgl. M. SARTRF, AKAM 4 IAnm. 1001.

11', für Tell el-Al'drl vgL G. A. SMITH, Nute., of a Juurney through Hauran, PEFQSt 33 (1901),
351 ~3:;9; BIETLNHARU, ZoPV 79 fAnm. 61, 27. Fur Raphana vgl. SCHÜRER, Geschichte IAnm. 76J,
1631.; BIETENIIARD, ZDI'V 79, 29. A. 11. M. jONES, The Cities of the EaSlern Roman Empire
(Oxfurd 1971),259 setz! Raphana mit C~pi!Olias glei,h. f>ra' unJ Sur (vgL WtNN'NC., Nabatäer
IAnm. 11J, 28 Nr, 6; 271. Nr. 2) auf Karte Ahb. 1 gehören zur Trachonicis und werden hier nicht
besprochen.

16C Vgl. allgemein LENZEN-KNAU~,Syria 64 [Anm. 1491,21-46.
'01 CIS 11194; h.NnN-KNAu~,Syria 64 [Anm.149J, 27.
''I Die SÜdli5che MÜfi7prä~unR mit eigener Ära ,elzt erst 165/66 n. ehr. ein. SPIJKFRMAN, Coim

[Anm.42],981.317.
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Die Lage an der Konig-"tralie und im Zentrum Jer Dekapolis und die Bedeutung der beiden
Heiligturner in der Stadt machten Gerasa (s.o.) Zu einer für die Nabataer be.,onders wichtigen S13dt.

Gegen die Annahme "on N. GLUECK, daß Gerasa bzw. die Dekapolis insgesamt für die
Nabatäer aus dem Süden gesperrt war (s.o.), spricht eine später aufgefundene späcnabatäi-
sehe Inschrift aus Petrain. Sie befindet sich unter dem rlefcf-Relief, einer Gedenkstele, fur
Petraios aus Raqmu, der in Garsu starb. Gcrasa ist hier mit dem alten westsemitischen
Namen angeführr l71 •

Mit der Ausnahme eines nabatäischen Graffitos 17] auf einer Amphora gehören alle
nabatäischen Funde aus der Stadt dem 1. Jh. n. Chr. an.

Nabatäische Keramik scheint auffällig selten. C. H, KRAPLING nennt nur I nabatäische
Schcrbe l7.l. Ein paar nabatäischc Scherben wurden in den neueren Ausgrabungen gefunden,
ohne daß dazu nähere Angaben vorliegenl7~,J. S~.IGNE teilte mir freundlicherweise mit, daß
das Verhältnis von nabatäischen zu nichtnabatäischen Tunwaren in der Region der frühen
Siedlung beim Tell schätzungsweise I :40000 beträgt! Damit wird nach den Untersuchungen
"on F. BRAEMf.R I7S die alte Annahme l

71. eines nabatäischen Viertels hier mehr als fragJich.
Demgegenüber ist die Anzahl von bislang 46 notierten nabaraischen Münzen auffällig (1

Obodas [[I., 31 Aretas IV., 2 Malichus IT., 6 Rabbe111., 6 unlesbar) 177. Mit 31 Münzen sind
solche Aretas' IV. besonders stark vertreten.

27Die Dekapo\is unu die Nabataer

In Gerasa wurde nur eine griechisch-nabatäische Bilingue, deren I.esung wegen der
schlechten Erhaltung schwierig ist, am Fuß des Tell gefunden. Anfänglich wurde sie auf eine
pustume Ehrenstatue Aretas' IV. von 91 n. Chr. bezugenm, nach der neueren Lesung von J.
T. MILlKI79 bezeugt sie dagegen die Stiftung einer Kultstätte (maqom) für das Jahr 81 n. Chr.
Weder die Art noch der Umfang der Stiftung lassen sich der Inschrift entnehmen. Es ist
unbekannt, ob hier ein separates nabatäisches Heiligtum, eine Ver.~ammlungsstättefür einen
Kultverein uder ein neugestalteter Bereich in einem der (beiden) bestehenden Heiligtümer
gemeint 1St.

Alle weiteren, auf die Nabatäer bezogenen Monumente in Gerasa müssen mit großem
Vorbehalt hinsichtlich dieses Bezugs betrachtet oder abgewiesen werden l80. Unter der
Kathedrale hat man einen Tempel des Pakeida.s angenommen, der durch ein~ Inschrift VOn
73/74 n. Chr. bezeugt ist\81. Diese La!!;e ist aber wegen der bis Mitte des 2. Jh.s n. Chr.
~enutZ1enNekropole hier unmöglich und konnte auch durch neuere Untersuchungen !licht
erwiesen werden. 182 Eher ist ein Bezug auf das Heiligtum der unteren Terrasse des Zeushei-
ligtums zu erwägen. Der in der Inschrift genannte archibomi5tes des Heili!!;tums trägt zwar
einen arabischen Namen (Ämir ben RaKii), doch kann man darau~ angesichts der semiti-
schen Einwohnerschaft nicht ableiten lR\ da.ß es sich um ein nabatäisches Heiligtum mit
nabatäischem Kultpersonal gehandelt habe. Pakeidas ist ein ~Onst unbekannter Lokalgou I8".

Weder die versuchte Identifizierung mit dem nabatäischcn Du.~aT<iI8" noch mit dem Theos
Arabikos können in dieser direkten Übertragung überzeugen. Mehr spricht dafür, Pakeidas
als die semitische Erscheinungsfonn des Zeus Olympios anzusehen. Als Paredros des
Pakeidas wird Hera genanntl~6,die wiederum als Thea Urania zusammen mit Zeus Weihun-
gen erhalten hat187.

"npv 1I011~")'

Malichus H., I Rabbclil. u. (, mcht lesbar vom Zeusheiligtum (SEIGNE, Syria 62 [Anm. 79],162), I
Obotlas Ill., 1 Aretas IV. u. I Rabbelll. vom Nord-Theater (]. M. C. BOWSHER, The Coins, in:
Jerash Archaeolo);ical ProjeCl 19861 Anm. 79J.155. 2~7. 261 Taf. 60,1, Obodas [n.; aus Lagerungen
des 5.16. jh.,). Nach der Mitteilung vOn J. SEIGNE machen diese Münz.en rund Yi der MÜllzfunde
de~ I. Jh., v.ln. Chr. aus.

", WELLES, in: KRAHINC., Gerasa [Aum.37J, 371-373 Nr.1.
I" J. T. MILlK bei: G. W. BOWERSOCK, Syria under Vespasian, JRS 63 (1973), 139 Anm. 54.
1'0 Außer den naLhfolgend diskurierten Befunden betrifft das auch die .nabatäisch" bearbeiteten

Spolien vOn der Zwischenterrasse des Artemi,heilip;tums (le PARAPETII, Architectural and Urban
Space in Roman Gerasa, Mesopotamia 18/19 [1983/841 [Anm. 79], 79 Anm.66) und die angeblich
nabat~ischen Architekturglieder vom Fundamentschu([ des Hadrianischen Bngem, auf die KAAE-
UNG, Gerasa [Anm. 371,36 mit Hinweis auf S. 80 verwies; jedoch werden ni'l;ends solche Funde
aufl;efuhn. Vgl. ferner G. L. HAK[)JNC., Auf biblischem Boden. Die Altenumer in Jordanien
(Wiesbaden 1961),5 l. 91; NLG~V, Nabateans rAnm. HJ, 673f.

'" J. W CRO'l"FOOT, Recent Worh round the Fountain Court at Jerash, PEFQSt 63 (1931), 143-154;
C. H. KRAELlNG, Thc Nabataean Sanctuary at Gerasa, BASOR 83 (1941), 12-14. Zu den Inschrif-
ten vgl. WEl.I.t.S, in: KRAELlNG, Gerasa [Anm. 37J, 383f. 397 Nr. 17f. 49.

'" SEIGNE, SI-lAJ IV [Anm.79], 335f.
", Entgel;en KNAUF, ZNW 74 IAnm. 90], 146f.
'" Vgl. C. C. McCowN, A New Deity in a Jera,h Inscription, .lAOS 54 (1934), 178-185; L. H.

VINCFNT. Le dieu saim Paqeidas aGerasa, RB 49 (1940),101-106. Der Gott ist lediglich nOch durch
. eine delische Inschrift (ID 1311) als Pakeldokol05 bezeugt.
", Pakeidas und Hera als die Eltern des 1).. Sara anzusehen (KRALI'N" U. W>LLES, in: KRAELlNG,

Gcrasa [Anm.37J, 37. 384), verkennt die Position von [)i< 5ara al~ höchsten Himmclsll,ott. Die
Interpretation de< l'akeidas als nabatjischer Gott führte dann 7Ur Annahme ellles nabaüischen
Tempels als SlifLUng Rabbel IL

IM. Imchrift WELLES, Nr. 17.
'" V!;L Altarinschriften WELLE', Nr.24 (160/61 n. ehr.). 26 (23!! n. ehr.); c. c. MCCO'l'N, The

Goddesses of Gerasa, AASOR 13 (1933), 153-157; VINCENT, RB 49 [Ao01.184J, 110-112. Zu

10. Gerasa
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'" J. ST;\RCKY, Nouvelles steles f\lneraires a retra, ADAJ 10 (1965), 44-46 Taf. 21 f.
'71 Ebenso ist Petra mit ,einem selllitischen Namen Raqmu genannt. V!;L auch die Inschrift aus Ziza,

die 'Ammall nenne (s. Anm. 126). Dagegen trägt der Verstorbene einen griechischen Namen, der auf
seine Herkunft am Petra weisl.

'" SEIGNE, RI\ 93 [Anm. 79J, 240. Unpubliziert.
17) C. H. KRAELlNG, Thc HiSlory of Gerasa, in: DERS., Gerasa [Anm. 37J, 37 Anm. 47. Unpubliz.iert.
174 V. A. O.ARK-J. M. C. BUWSHER, A Note on Soundinl!;s in the Nonhweslern Quarrer uf Jerash, in:

Jerash ArchaeologiLal Project 1986 [Anm. 791,343, eini!;e Scherben im NW-Vierrd, Area A; vgl.
eher ablehnend E BRAEMER, ADA.I 31 [Anm. 79],527, beim TeiL Unpubliziert. J. SEIGNE. teilt mir
mit (17. 1. 1993), daß vorn Bereich des Zeusheiligtums 6 nabaläisLhe Scherben stammen. DIe auf
Grund der Keramik von NEGEV, Nabateans [Anm.23], 613. 670f. als nabatäisch angesprochenen
Gräber im Bereich de, Zeusheiligtum, können kaum mit Nabaüern verbunden werden (vgl. R.
PIEROBON, Gerasa in Arthaeological Histuriography, Me,opotamia 18/19 (1983/84], 32; E BRAL-
"lEI'., Une fabrique (Iocale?) de ceramique fine a Jerash au tournanr de I'ere, Syria 66 [t9~91,
153-167). Aus den gleichen Gründen ist auch die Keramik vom sog. Tempel Centgegen NEGE.V,
Nahateans, 612 kaum nabatäisch. Da aber die Keramik nicht hinreichend veröffentlicht worden i.,t,
kann nur eine bedingte Aussage gemäß dem neuen Grabungsbefund gemacht werden.

Oll ". BRAEMER, RB 92 [Anm.79], 419f.; DERS., Syria 62 [Anm.791, 159-161; UERS., ADAJ 31
[Anm.79), 525-530; DERS., in: Archaeology of Jordan 11 1 [Anm.79), 316-319; mRs., Syria 66,
153- 167.

". N~GEV, Nabaeeans [Anm. 23],671.
177 A. K. BELLINGER, Coins, in: KRAE' ING, Gera.'a [Anm. 37], 500; KIRKßRIIW, BASOR 106

IAn.m. 129J, 4 Abb. I; C. A{IG~., Rapport prcliminaire ",ur Jes monnaies, in: Jerash ArchaeologicaJ
ProlCCl 1986 [Anm. 791,77.79 Taf. 19,1-4. Die Verteilung der Münzen, offenbar Su~utunde, wmi
wie folgt angegeben: I AretJs [V. vom Süd-Tctrapylon (c. H. KRAELING. The SOUlh Tetrapylon,
in: KRAH.ING, Gerasa, 111), 1 unlesbar vom Arlemisheiligrum (c. S. FlSHER, The Temple of
Artemis, ebd., 138), I Malichu, 11. u. 1 Rabbeill. vom .'('g. ForumsbereiLh (DERS., The ,Forum"
ebd., 157f.), I unlesbar vOm sog. Pries!('rhaus Nr. I (UERS., Buildings of ehe Christian Period, eLu.,
275), 1 ~pä!e AreLas IV. 11. I MaliLhus 11. von den Häusern VI u. IV nahe Sr. Theudorm (ebd., 2%,
292), I späte Aretas IV. aus dem Ihssin vOr dem "'01'1. Tempel C (DERS., Tombs, ehd., 564), I RahLe!
11. aus dem in spätamoninischer Zeit wiederhenut7.ten Grab 4 (ebd., 557; vgl. I arabische Münze des
I. Jh.s n. ehr. au~ Grab 8, ebd., 564), I Aretas IV. aus der Schüttung der Zwischemcrrasse des
Artemisheiligtums (PIEROUON, Mesopotamia 18/19 [Anm. 79j, 20 Anrn. 47), 7 Arctas IV., 2
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Im 2. Jh. n. ehr, wurde na<:h dem Zeugnis von 6 Im<:hriften in Gerasa der rh~05

Arabikos, der Arabische GOtt, verchrt '8S , Erneut bleibr unklar, welcher Gott sirh konkrer
hinter dieser offenbar bewußr offenen Benennung verbirgr. Auch hier hat man wiederum an
den nabatäi~<:hen Du 5ard'M~ gedarht und das scheinbar subnabatäi~<:heHeiligrum auf den
imaginären Tempel unter der Karhedralc bezogen. hneur legt sich nahe, an das Heiligtum
der unteren Terrasse des Zemheiligtums zu denhn. Nachdem hier auf der uberen Terrasse
163 n. ehr. ein neuer Tempel zu Ehren des Zeus errichtet worden war, mag im kleineren
lempel der unteren Terrasse, der von Anfang an semitische Kultelcrneme besaß, der dem
Zeus entsprechende arabisch-semitische Himmelsgott starker betont worden sein. Daß der
J"hcos Arabikos ein Himmelsgott war, dafiir spricht das Votiv eines Adlers bei einer der 6
Inschriften 190 Daß von konkreten Benennungen wie Pakeidas abgesehen wurde, mag damit
zmammenhängen, daß in antoninischer Zeit die arabischen Kulte schon viel stärker synkre-
tistisch und weniger auf bestimmte Verehrergruppen bezogen waren. Die Tendenz zu quasi
panarabischen Kulten ist auch andernorts zu beobachten l91 . Sie kam gewiß den Interessen
der Stadt mit ihrer semitischen Mischbevölkerung entgegen.

Drei Figuralkapitelle mit Büste l92, die von einem unbekannten Tempel stammen und
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'" VUN MEI<LKLlN, Figuralkapitelle [Anm.I061, 23-26; WENNINC., Nabatäer fAnm.lll, 39; DENT-
~.FI<-h,YL'Y 1992 [Anm. 1941,227-232. Ich danke A. SCHMlDT-COLINL'I" für die Zusendung einiger
I'horographien dieser K~pirclle,

'" Vj;1. WILL, Syria 60 [Anm, 79 j, 1J~-145; J. DFNTZER-FEYUY, Fr(lntiere, et materiel archeologique
en Syric du sud: Politique et culture du I" sleelc av. norre ere au IV' siede de nOue ;'re.. in:
GAl"rER-III'LLY- REy-COQUAIS 19RR [Anm. 22], 219-240; DtE~., Le d':cor architeetural, temom de
I'hisroire Je 1crash, Le Monde de la Bible 62 (1990), J~-40; OIl'S., Traces fAnm.104] 279-281;
I)l~~., Le dccor architectural en Trans;ordanie de b periode hellenistique ala ereation de la province
d'Arabie en 106, 511AJ IV (Arnlllan-Lyon 1992), 227-232. Vgl. ferner GRA~, JRA 5 [Anm. 2J,
457t.

'" V,NCLNT, RB 49 [Anm.184], 121- 129.
''6 KRAE1ING, llASOR 83 [Anm. 1~11, 7-14. Vgl. SU<..N'., SHAJ IV IAnm. 791, 336 Anm. 10. Zur

Anlage >gI. ferner C. s. FISH~R-C. H. KRAELlNc., Temple C, in: KRA'" ING, Gerasa [Anm. 371,
139-148 Tal. 22 (Plan), 28e-30b.

"!' Dagcgen ist NEGEv, Nabatcans fAnm. 2Jj, 612f. 671. 673 wiederum L H. VtNCEN'" )!;efolgt (mie
[rnümern in der Retundhe.<ehreibung). Abgesehen >on 1 Münzc Areta" IV. (daher die Frühdatie-
rung in dlc Zeit An·tas' IV.) sind hier keine nabatäischen l'unde gemacht worden. Aueh der
Tempdgrundriß hat nichts mit nabatäischen Tempeln "emcin.

'" KRAELlNc., Gerasa [Anm. J7J, 38. Ihm .,ind u. a. gefolgt NEGEV, Nahateans [Anm. 2J], 613; KNAUF,
ZNW 74 [Anm. 901, 146f.; K. KHouKI, Jerash rAntn. 74J, 25.

Von 12 Orten in der Dekapulis liegen nabacäische Denkmäler vor. Das Beispiel Gerasa
zeigt, wie groß die Gefahr ist, einen auf einen bestimmten Denkmälerbestand selektierten
Befund durch überkritische Engführung iiberzubewerten, wenn der Gesamtbefund unbe-

1. Die allgemeine Bedeutung bestimmter nabatäischer Denkmalgruppen

1I1. Bemerkungen 'lum archtwl(Jgischen Befund

~ekundarwiederbenurzt waren, stehen m. E. in der Traditiun nabatäischer Kapitelle aus dem
Hai/rar" speziell au~ fj,5-Suweda aus dem 2./3. Viertel des 1. ]h.s n. ehr. '91. Die Ausgräber
stellen die Kapitelle dagegen in eine südsyrische bzw. lokale spathelleniHische Tradition,
wie sie ~ie hir die hauranirischen Uekore annehmen und wie für den etwas älteren Dekor des
Zeusheili~tums dargelegt werden kann I9". In der Konsequenz bedeutet das entweder die
Annahme eines nabatäischen Heiligtums, auf das dann auch die etwas jüngere Bilinguc
bezogen werden könnte, oder die Annahme eines genuin städtischen Heiligtums. Diese
Frage kann jedoch erst nach der Publikation der Architekturglieder neu untersucht werden.

L. H. VIl'i(;[:NT '9; hat den sog. Tempel e als das nabatäische Heiligtum in Gerasa
herausgestellt. Duch C. H. KRAELlNG '% hat diese These umgehend ab~c1ehnt und die
Anlage zu Recht als einen Grabtempel innerhalb der Nekropole angesprorhen 197

•

Schon C. H. KRAl:.U NG hat 19311 aufgrund der nabatäischen Funde und Zuweisungen ein
nabaräisches Ethnos in Gerasa angenommen l9S • Eine nabatäische Händlcrkolonie würde in
der Tat nicht überraschen. Die oben ange7cigte Relatiun von nabatäischen Funden zu
anderen, lokalen Funden relativiert jedoch die Bedeutung der nabatäischen Denkmäler.
Angesi<:hts der intensiven archäologischen Erforschung von Gerasa bleiben nabatäisehe
Funde spärlich und tragen nicht die These eines nabatäischen Ethnos, Der Befund von
Gerasa ist, so gesehen, nicht viel anders als der anderer Dekapolisstädte. Lediglich die
lIilingue und u.U, die mutmaßlich nabatäischen Kapitelle deuten an, daß Gerasa für die
Nabatäer eine besondere Bedeutung besag, wohin man Sakral architektur stiftete. Doch dies
bezeugt kein nabatäisches Ethnos in Gerasa (s. u.).

K.ohert Wenning28

einer neuen Inschrift an leus Uranios vgl. Z. BORJ<:OWSKI, Inscriptions ';n Alu" from the Hippo-
drome 01 (jems~, 5yria 66 (1989), 79-82 Nr. HCI·I. Zur A,temH Uranw. v!-;1. P.-L GA"''' 1<,
Inscriptiom Religieuses de Gera,a (11), ADAJ 32 (1988), 151- 154.

'" WELLES, 384--38(, Nr. 19-22; R. OE VAlIX, Une nouvelle insniption au dieu arabique, ADAJ 1
(1951), 23f.; P.-L. GATIER, Inscriptions reli!-;ieuse, de Gerasa, ADAJ 26 (1982), 272-274 Nr. 3.
Eine der Inschriften Stammt :ms J:lamdrnd östlich von Gerasa, VgL ferner eine In,chrift aus I'ella, die
dcm 71)"05 Uranios Arahikus ~eweiht ist: R, H, SMITH - L. P. DAY, Pella of the Decapolis 2: final
Reporr on The Collej;e of Wooster Excavati,,", in Area IX, The CIVIC Complex (Collegc ofWooster
1989), 134-136 Text 98.

",' Vj;1. KHAELlNG, Gerasa IAnm, 173J, 37. 63 (1. W. CRO\li'OOT folgend) 11.:\. :l.uf Grund eines
hergestellten Bezugs zwischen dem lempcl unter der Kathedrale und dem Brunnenhof der Kathe.
drale, wo 1Il chrisriicher Zeit das Weinwunder von Kana gefeiert wurde, das wiederum auf einen
ehemals dionysischen Kult 7\ICiickgcfiJhrt wurde. Der lempcl wurde daher dem DionysosiDusares
zugesprochen. Diese sehr hypothetische Konstruktion hat mit dem fehlen eines "nahatäi"hen
'[empcl( unter der Kathedrale Jas wichtigste Argumenr verloren. Aber auch dic Gleichserzunj;
des Qu Sara mit Dionvsos ist vor der suhnabatäischen Zeit keineswe!!;s gesichert.

'" GATlER, ADAJ 26 [A~m. 188]. Vgl. Adlervotiv au. BOlra an Qos: J. T. MtLlK, Nouvelles inscrip-
[ions nabat<'enes, Syria 35 (1958),235-241 Nr.3 Tal. 19a, Vgl. ferner GLUECK, Deitie" [Anm. 1111,
479 'I:'f. 140, Adler vom Qös-Heiligtum in Jjirbl't ct-Tannur, u. ebd. 480f. TaL 141a-b, Adler von
Ddhret d-Bedd. Qrl5 ist auch sonst in der K.egion bezeuj;t: v~1. die rhamudische Inschrift vOn D"T
Marwdn, auf die E. A. KNAll>, Zwei thamudi"he Inschriften au, der Gej;end von Gerai, ZDPV 97
(1981),191 hinwies, Vgl. ferner J STARCKY, The N~bataeanAltar, Levam 7 (1975),16. h ~cheil\(
aber 7U verengt, Pakeidas und Jen Theo5 Arabikm wegen dieser Vergleiche mit Qos gleichzusetnn
(WENNtNG, Nabatäer rAnm. 11], 55); der Adler war auch ßa'al-Schamin als Himmelsgoll zugeord-
net. Zu Adlern aus Gera,a vgl. auch J. H. 11 "H, Imperial Art in Trans-Jordan. Figurines and
Lamps from 3 Porter's Store at Jerash, QDAP 1I (1945),17 Nr. ~7 TaL 6.

", Vgl. den 'Iempcl Jer Venus als Mor~en'tern in Elma im \päten 4, Jh, n, ehr. (Hierol\ymu~,Vita de.\
Hilarion 25; W~.NNtNG, Nahataer [Anm. 1I j, 143 f.) und bereits in hellenistischer Zeit einen Tempel
in MiJian (Dl<Id. Sie. Hl 4; WFNNIN(;, Nabatäer, 111), Tendenzen ein<"s Panarab,smus liegen auch
der renov,UIO lInter K.abbel II. zugrunde, der damit die ['arrikuJarismen unter den Nabaüern in
seinem Reich überwirrdm wollte, um ein<, starke, arabisch-nabaüii~cheNation geg<,n Jen üherstar-
ken griechischen und römischen Einflu/lzu selLen (vgl. WE/,;NtNG, Ende [Anm, 157)),

'" D. SCHLUMBI'KGER, Les formes ancienn<,s du ehapireau corimhiefl en 5yrie, <"n Palestine Cl en
Arabie, Syria 14 (1933), 311-315 'Eil, 37,3; VON MERCKLlN, Figuralkapllelle [Anm. 106),25 Nr. 79
Abb. 107; J. W. CROWFOOT, The Christian Churches, in: KRAELlNG, Gerasa [Anm. 371, 2SJ TaL
49b;j. DENTZFI<-FElDY, SHAJ IV (1992),230 Abb. Je. Auf ein drittes Kapitell wies rnichJ. SFI<..NE
freundlicherwei>e hin, der fur diese Kapitelle an das Zeushciligtum der unteren Terra"e (An den
neUen Tempel von 69170 n.Chr.?) denkt.
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'" Es muß bcnieksichtigt werden, daß viele der nabatäi,ehen Kleinfunde n~r angezeigt, aber nicht uder
noch nicht publi7iert worden sind. ,

10" Dabei bleibt Kanatha mit ge_icherrer nabataischer Bevölkerung ausgeklammert.
'''' Vgl. WENNING, Nabatäer [Anm. IIJ, 187f. u. 359 (Register, s. v. Tempel).
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entspricht aber auch dem griechischen Brauch der leiturgi.l, Stiftungen von reichen Bürgern
ouer H~rrschernan religiösen und kulturellen Zentren als Ausdruck bürgerlicher Selbstdar-
~tellung oder propagandistischer Kulturpolitik2C!.

Gegenüber etwa dem J:laurdn als einem der nabatäischen Siedlungsräume mit vielfältigen
Zeugnissen für nabaräische Bauten ist der Befund von nur ein oder 7wei nabatäischen
Bauwerken in nur einer der Dekapolisstädte schon auffällig. Bei der Annahme einer nabatäi-
schen Bevölkerung in der Dekapolis wäre ein etwa der nördlichen Auranitis, die gleichfalls
unter fremder Oberhuheit stand, adäquates Befundbild zu erwanen.

1.2. Ein nabatäischer Grabbau ist nirgends erhalten. Nur in Philadelphia ist eine naba-
täische Bestattung aufgefunden worden, doch handelt es sicb hier um ein wiederbenutztes
eisenzeitliches Grab. Die nabatäischen Grabinschriften von .tlirbet es-Samrä, el-Hisn,
Adraa, Capitulias und Gadara weisen a.ber weitere nabaläische Bestattungen aus. N~h~e
man die griechischen Grabinschriften mit nabatäischen Namen hinzu, mußte diese Liste
beträchtlich erweitert werden. Grabstelen waren beim ZUJ;ang zu Hypogäen, meise aber
uber Erdgräbern aufgestcllt20l • Nabatäische Gräber sind ein deutliches Tndiz für eine örtliche
Präsenz von Nabatäern104 . Allein, auch hier fällt im Befund auf, daß mit der Ausnahme von
ljiTbet es-S4mrd, das als nabatäische Wegestation galt, an vier Orten nur je 1 Grab und an
einem Ort 2 Gräber bezeugt sind, nirgends aber Nekropolen. .für sich genommen bedeutet
dieser Befund einen Hinweis auf einzelne Nabatäer oder kleine Gruppen von Nabatäern in
den Dekapolisstädeen.

1.3. Abgesehen von den Grabinschriften liegt nur mit der RilinJ;ue aus Gerasa eine
nabatäische Votivinschrift vur. Auch das ist wiederum ganz abweichend vom Befund
nabatäischer Siedlungsräum~o5.

Hinsichtlich der Datierung nabatäischer Inschriften in die Königszeit oder in die subna-
batäische Zeit ergeben sich Schwierigkeiten, wenn es sich um reine Namenslisten handelt,
wie oft bei den Grabinschriften. Wo ein Nebeneinander von griechischen oder lateinischen
mit nabJtäischen Namen vorliegt, ist eine Spätdatierung zu erwägen. Jedoch sind griechisch-
nabatäische Bilinguen nicht stets subnabatäisch!06. Sie reflektieren vielmehr die polyethni-
sche Situation der Region und die nichtsemitische Oberhoheit.

Griechisch war die Amcssprache im römischen Osten, Man hat eine Abfolge vun
semitischen zu griechischen Namen in genealogischen Listen bemerkt, aber auch mehrere
Belege für eine umgekehrte Abfulge107. Dies ist daher nicht immer ein zeitliches Indiz.

101 Es ,ei 7.. B. an die \·ielefll)onarionen Hemdes' l. erinnert. Vgl. A. SCHAUT, Konig Hemdes (Berlin
19(9); E. NETZER, Hewd's Building Projecrs: State Necessity or Personal Need?, JerCathedr:l I
(1981),48-61. Vgl. Bibliographie zur herodianischen Baukun't: R. WENNING, Borcas 14/15 (1991/

,. 92 [1993J), 109-129.
.'.1 Vgl. H. C. BUTLER, Umm iJj-Dijmal (I']'UAES Il A 3; Leyden 1913), 205-207 Abb. la5f.

(WENNIr-;G, lAnm. 11], 50 Abb. 10); A. NEGEV, The Nabatean Necropuli, of Mampsis (Kurnub),
, IEJ 21 (1971), 1/5 -117 Abb. 5 Taf. 22.
" Zu einem gewiss~n Vorbehalt ~. u.
-''Cl' Vgl. z.. B. die Karre mit den Fundorten nabatäi,cher Inschriften im Hauran: STARCKY, in: DENTZt.ll,
, Hauran 19S5/Nb [Anm. 531, 174 Abb. 1. .
• Ot, Vgl. die Bilingue von Gerasa oder eine Bilingue aus Peua: T. J. MluK, Une inscription bilingue
1 nabatcenne et grecque;' Fetta, ADAJ 21 (1976), 143-152.
" Vgl. die diesbez.üglichen Studien vun P.-[.. GATtER und M. SARTR>.. Vgl. auch H. l. MACAIJAM,
Epigraphy and Village Life in southclo Syria durin!; the Roman and Early Byzantine Periods,
Ikryrus 31 (1983), 106.

Ruben Wennin!;

Der Befund in] Überblick

nabat. Fundorte N '1' S G C r P
A 0 A M K. G V r;

Kanatha X x 30 x 4
Philadelphia X 1 1 3 2 x
Hirbet I.';-Samra X 2 7 30
Ribab X x
Teil er-Kamit 2
eI-Ili,,, X 1
Ad~a~ X 2 x

C'pitolias X 1
Ahila
Gadara X 4
Sk)"thopoh., 1
Umm el·'Amud t
Gerasa X x I 3\ 2 6 I I x

N = PrasenL vOn Nabataern anl Ort wahrscheinlieh
T = 'Iempcl, Architektur P = (pottery) Keramik
S = Skulpturen C = (coins) Mün7en
G = Grabbauren A = Arer" 11.
I = Inschriften o = Obodas UI.

G -co Grabinschriften A = Aretas IV.
V = Votivinschriftcn M = Malichus IL
g = Graffiti R = R.,bbel H.

rucksichtigt bleibt. D. h. fur sich gesehen bietet die Auflistung oer nabataischen Funde aus
der Dekapolis mehr, als man vielleicht bei der gegebenen zufälligen und fragmentarischen
Überlieferung erwartet hat, und dies schien auf eine deutliche Präsenz vun Nabataern zu
weisen. Das hat in der Forschung zur Annahme nabatäischer Ethnoi in den Städten und zur
These von D. F. GRAl' gefuhrt, daß die Nabatäer einen substantiellen Anteil an der Bevölke-
rung bildeten. Wenn auch der erhobene nabatäische Befund die Grundlage fur die rrage
nach der Prasenz von Nabaläern bleibt, indikativ und aussagefähig wird er erst im kontextu-
ellen Zusammenhang, uer hier nur an einem Beispiel skizziert werden konnte.

Dennoch bleibt es legitim, den Befunu an nabatäischen Denkmälern fur sich zu erheben
und zu diskutieren. Er kann über die Auflistung hinaus nuch weiter als eine spezifische
Quelle präzisiert werden1?9, indern den einzelnen Denkmälergruppen hinsichtlich ihrer
all~emeinen Aussage für die Frage einer Präsenz von Nabatäern nachgegangen wird2~o.

1.1. Nabatäische Architektur liegt allenfalls in Gerasa vor, wenn die drei Piguralkapi-
teile wirklich nabatäische Arbeiten sein sullten. In ihrer Bauform nicht konkretisierbar ist
die Stiftung von 81 n. Chr. in Gerasa. Daß sich beide Belege auf Sakralbauten beziehen, ist
ganz charakteristisch. Heiligtümer bildeten stets Haftpunkte des nabataischen Handels und
nabatäischer Selbstidentifikation. Die nabatäische Architektur wird z. gr. 1. von Tempel-
bauten bestimmt101 .

Gerade unter Malichus 11. und Rabbclil. erfolgten viele sakrale Stiftungen im /:lauriin
und in anderen Regionen des nabatäischen Reichs. Die Stiftung einer sakralen Anlage

JO
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1CA E. war<, aher vcrkehrt, jer7t alle gricchi,chen Namen auf Semiten zurü(kzufuhren. So haben
onomasrische Studien 1.. B. fur Gera.,a durchaus ein !-;riechisehes ßeviilkerun!;selemen( erwiesen.

-'" Freunulicher Hinwei., von M. C. A. MAC[)ONA'11 und M. SARTRE.
m Vgl. MESHORER, Coins [Anm.25J, 41.57.
-'11 Ausloser fur di"e Expan_ioll und" Landnahme" war die Öffnung der Weihmuch5traße infoll\e des

Feld7ugs d", Aelius Gallus g<'gen S"b"'I Marib 25/24 v. Chr. Diese Srraße war den Nabatäern durch
Sab,,' rund 100 Jahre lang I\e-perrt worden. Vgl. H. VON WISSMANN, Die (;e"h,chte des Sabäerrei-
eh<,s und der 1'eluzug des Aclius Gallus, ANRW 11 9, I (Berlin-New York 1976), g8 H.

'" N. GLUECK, AASOR 18/19 [AnmA], 139-145; 1lF-I'S., BASOR 85 [cbd.], 3-8; DERS., AASOR
25-28 [Anm.146], \)-18.

'nDie Dekapoli, und ,Iie Nabaräer

IIJ Vi!.1. WENN1NG, Nabataer [Anm. 11], 40f.
11< Etwas mchr in BosYa, 3ber !;leiehwQhl noch relativ wenig: G. M. CRO"i'FOOT, The Nabataean Ware

of Sbaita, PEFQSt 6g (1936), 17; S. Mour.rIOAll, Hosra. Aper~u sur I'urbanisation de la ville a
I'epoque romaine, Fell{av 111/112 (1976), 99 Abb. 9 Nr. 14-18; DERS., La role de 13 ville de Bosra
dans I'histoirc de la J,!ruanie aux epoquc5 nabneennes et romaine, SHAJ I (Amman 1982),169; H.
S~EDEN, Busra eski-Sam (I.laman), AlO 28 (1981/82), 215; rms. - M. KADOUR, Busra 1980.
Reports of an Archaeological and Ethnoj.;r:lphical Campai!;n, DaM 1 (1983), gO. 84. 88. 92 Abb.
5-7; J.-M. DENTZEI', DaM 2 rAnm. 104], 83; DER~., SHAJ [[ [Anm. 1511,1-49-152 Abb. 2; D~.RS.,

Le_ sonJa!;e< de l'Are nabateen er ]'urbanisme de Bosra, CRAI 1986, 71. 85; M. BAI<I'ET-L.
COURTOIS-F. VllU.N~UVE, Lc matcnau ccramique, in: DENTzER, Hauran 1985/86 rAnm. 2J, 229f.

", W•.NNINr., Nabataer [Anm. 111, 296. Für eine andere Interpretation des I'hänomens vgl. PARK,
I'otlery [Anm. 148J, 20S.

w, J. GUNNEWEc.-1. PEI'lMAN-E A_AI<O, The Ori;:;in, Classification and Chronology of Nabaraean
Palmeu fine Ware, Jbl{(;ZM .15 (1988), 315-345. Vgl. K. 'AMI<, n'e pottery from Perra. A
Ncutron Acüvauon Analysis S\udy (BAR IS 324; Oxford 1987).

11) Man vergleiche das Ensemble im nabaüischen Grab von Philadelphia.

verwehrt gewesen sei, wären sie genötigt gewesen, auf die weit im Osten liegende Kara-
wanenstra{~edurch das Wädi Sirl;dn (s.o.) auszuweichen.

Diese These ist heute in mehreren Aspekten überhult, ohne dies hier ausführen zu
müssen. U. a. bestand die Wüstencoutc über J}irb/'t es-Samra nach Bo~ra, mit dem die
Dekapoli, nahe umgangen werden konnte, So gibt es in7wischen mindes[ens 16 FundorteW
niirdlich der sog. Madeba-Linie mit nabatäischer Keramik, allerdings durchweg mit nur
gcrin!';en Mengen1l4

• [nsofern bleibt das Phänumen der fehlenden nabatäischen Keramik 7,U

erklären, das nicht nur für die Dekapolis gilt, sondern auch für den nabaräischen Siedlungs-
raum ijauriin.

Nach meiner Auffasmng wurde die nabatäische Kera.mik,spezieU diese feine Ware, nur
an wenigen Ürten hergestellt, vor allem in und um Petra (und in Oboda im Negeb). Auf
Anweisung des königlichen Hofes wurde die Ware in alle Teile des nabatäischen Reichs
geliefert, 50 wie ein Bedarf bei der Reichsbevölkerung bcstandm , Für die These einer
zentralen Verteilung der Ware können nun naturwissenschaftliche Tonuntersuchung-en
angeführt werden, die die Provenienz nabatäischer Keramik verschiedener Regionen als alle
aus Petra stammend beweisen! 16, Der dieser Maßnahme zugrundcliegende hohe Bedarf
erklärt sich aus der Intensität der innerhalb eines kurzen Zeitraums vollzogenen Seßhaftwer-
dung der Nabatäer und der Besiedlung bislang weitgehend arider oder unbewohnter
Gebiete. Demgegenüber fanden die Nabatäer im ijauran eine bestehende Infrastruktur vor,
die die Bedürfnisse nach Geschirr ere. ahzudecken wußte2l

?

Da:. Nichrvorhandenscin nabatälScher Keramik ist im /:Iaurdn und in der Dekapolis daher nur
beding\ ein Ar!-;ument, eine Präsenz von Nabatäern abzustreiten. Umgekehrt ist die Archäologie nicht
in der Lage, Nabatäer nachzuweisen, wenn diese nur nichm3batäische Bedartsgüter handhabten und
zmätzliche Informationen fehlen. E" ist aher verfehlt, von der Annahme au~zugehen, die N;abaüer in
der Dekapolis seien eben aus diesem Grund nicht naChweisbar, aher durchaus vorhanden gewesen; denn
hei dieser Argumentation wiru nur eine Denkmalgruppe als Kriterium zugrunde gelegt. Bei einer
Prä.,en7 von Nabatiern sind aber auch nabatäische Inschrihcn und andere nabaräische Denkmäler (wie
;m Htluran) zu erwarten. Wo diese nicht !;e!!;eben sind, erscheint dic genannte Annahme e siJent;o
problematisch.

Mir ist kein Fall bekannt, wo man nabataische Keramik sicher als Handelsware betrach-
tcn kann, Gemäß der obigen Erwägungen und unter Beachtung der Verbreitung dieser Ware
im nabatäischen Reich und den angrem.enden Räumen meine ich, daß nabatäische Keramik
nur für den Eigenbedarf und nicht für den Export oder für llindelsgeschäfte der Nabatäer

;-DPV IIO[l9~") 1
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Vielmehr scheint es so, wie man aus den Bilinguen erfährt, daß die semirische Bevölkerung
parallel zu ihren semitischen Namen einen griechischen Amr~namen benutzte!C~.

Nat>atäisch scheint die Schrift dn semiri~chen Bevölkerung gewesen :w sein. Zwar
finden sich auch safaitische und thamudische lnschriften in der Dekapolis, doch offenbar har
neben Nabaüern auch die nichtnabatäische, arabisch-semitische Bevölkerung die nabaüi-
sche Schrift für sich \·erwandt. D. h. bei überkommenen nabaüischen Inschriften kann nicht
z.wangsläufig davon ausgegangen werden, daß hinter diesen Denkmälern Nabatäer ste-
hen20~. Da." ist nur dann wahrscheinlich, wenn auch nabatäische Götter- und I'ersonenna-
mcn oder nabatäische Inschriftformeln wie z. B. dic Datierung nach nabatäischen Königen
vorliegen.

1.4. Nabatäische Münzen stammen von 7 Fundorten, mit dem größtcn Fundaufkom-
men in Gera~a, Die Münzen mögen Nabatäern gehört haben, können aber auch als Zah-
lungsmittel über Handelsgeschäfte in die Hände von anderen Personen gelangt und
geblieben sein. Als ßronzemünzen besaßen diese Prägungen einen relativ geringen Wert.
Für die Frage nach der Präsenz von N abataem sind die Münzen nur bedingt heran-
ziehhar.

Ein stratigraphischer Befund liegt, soweit mir bekannt ist, nirgends vur. Dies schränkt
die Auswertbarkeit der Münzen zusätzlich stark ein. Die verbreitete Datierung von Fund-
komplexen gemäß der Regierungszeit der auf den Fundmünzen gcnannten Könige birgt
Probleme in sich. Münzen Areras' IV. hatten z. B. eine lange Zirkulation und sind in grogem
Umfang geprägt worden!I~.Viele Münzen Aretas' rv. sind zusammen mit solchen Rabbels
11. gefunden worden, manche in noch weit späteren Kontexten.

Soweit Rückschlüsse von den Streufunden in der Dekapulis erlaubt sind, ergiht sich, daß
die Münzen auf eine deutlichere Aktivität der Nabaraer in der Dekapolis erst in den letzten
Jahren Aretas' [V, und unter RabbellL, wenn nicht tiberhaupt hauptsächlich auf die Zeit
Rabbels 11., verweisen, d. h. auf das furtgeschrittenc I. Jh, n. ehr. Das könnte bedeuten,
dai~ sich die Nabatäer diesem Raum erst dann intcnsiver zugewandt haben, als die Ansied-
lung der Reichsbevölkerung, die sich maßgeblich seit augusteischer Zeit vollzug211 , abge-
schlossen war. Das Intere.~se der Nabatäer an dieser Region fällt zeitlich ungefähr mit der
Bildung der Dekapolis (s.o.) 7usammen. Hier könnte ein Zusammenhang bestehen, doch
erlaubt der Befund, nur allgemeine Überlegungen an7ustellen.

1.5. Feine nabatäische Keramik - fur die übrigen nabatäischen Keramikgruppen liegen
aus der Dekapolis noch keine Angaben vor- ist abgesehen von l:Jirbet es-Samrii nach wie vor
auffällig selten. N. Gl.UECK212 hat bereits 1939 die Beobachtung gemacht, daß die~c Ware
nördlich einer gedachten Linie von Madeba ni(ht mehr auftritt, zuminde~t nicht in der
Quantität, wie sie für andere nabatäische Siedlungsräume typisch ist. Fr ~chloß daraus, daß
die Dekapolis für die Nabatäer gesperrt gewesen und als Ihrriere gegen eine Expansion der
Nabatäer nach Norden gegründet worden sei. Da den Nabatäern die Königsstraße damit
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her~estelltwurdell8 . Deshalh ist das Vorkommen nabatäischer Keramik nach wie vor ein
guter lndikator für die Präsenz von Nabatäernm , mit der Einschränkung, daß mit "Naba-
täer" keine ethnische Be~timmung ausgedrückt wird, sondern die Zugehörigkeit einer
Person zur nabatäischen Reichsbevölkerung, welcher Herkunft auch immer sie sein mag!

35Die Dekapolis und die Nabatacr
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Zusammenfassend läßt sich sagen, die These von nabatäischen Ethnui in den Dekapolis-
~tadten und die These von einem bedeutenden nabatäischen Bevölkerungse1emem in der
Rq;ion wird vom archäologischen Befund ebensowenig ~estützt wie von der literarischen
Überlieferung. Die semitische Bevölkerung der Dekapolis ist viel stärker polyethnisch und
komplexer225

, als daß sie mit ~Nabatäer" schlagwortanig belegt werden kann. Den beiden
Thesen ist daher mit großem Vorbehalt zu begegnen.

Es wurde deutlich, daß die Dekapolis einerseits kein den Nabatäern versperrtes Gebiet
war, zumindest nicht im I. Jh. n. Chr., als die Dekapolis entstand, und daß die Dekapolis
andererseits aber auch kein Siedlungsgebiet der Nabatäer war.

Eine gewisse Präsenz von Nabatäern in der Dekapolis, zwar in breiter Streuung, aber
eher in kleinen Gruppen, ließ sich entsprechend dem Charakter der Denkmälergruppen und
dem Muster der Verbreitung am ehesten dem Kontext von llindelsaktivitäten einordnen. Es
war ein deutliches Ost-West-Gefälle hinsichtlich der Quamitat und der Qualität der naba-
täischen Befunde fur die gestellte Frage auszumachen. Gerasa scheint als ein religiöses
Zentrum eine besondere Bedeutung für die Nabatäer gehabt zu haben.

Die .Frage nach der Präsenz und der Rolle der Nabatäer in der Dekapolis war insgesamt
Zurückhaltender und differenzierter zu beantworten.

westlich der Königsstraße. Im Westen kann aufgrund von den beiden Grabinschriften nur
für Gadara und Capltolias eine Anwesenheit von Nabatäern erwogen werden. Die Mün7.-
funde von anderen Orten dieses Raums tra?;en für die gestellte Frage nichts aus. Für die sehr
spärlichen Hinweise auf Nabataer in diesem Raum erscheint die Tatsache signifikant, daß
bislang aus Pella trotz intensiver archäulogischer Erforschung nicht ein einziges nabatäisches
Fundstück zuta~e gekommen istm .

Östlich der Kunigsstraße erweisen sich die Hinweise auf eine Präsenz von Nabatäern als
dichter. Da~ hat nicht zuletzt mit der Nähe zum nabatäischen Siedlungsgebiet im I:fauran zu
tun. Auch onomastis{;he Studien!24 unterstreichen, daß in diesen Gebieten die arabisch-
semitische Bevölkerung dominant war. Nach dem Ende des nabatäischen Reichs 106 n. Chr.
sind in die~em Raum eine Reihe von subnabatäischen Befunden auszumachen, die darauf
schließen lassen, daß sich hier Nabatäer ansiedelten, nachdem Adraa, Gerasa und Philadel-
phia in die neue provincia Arabia eingemeindet worden waren. Gerade in diesen Städten sind
~ubnabatäischeDenkmäler breiter belegt.

", 1;'017 Jer Teilnahme der Stadt am Arahienhandel 7umindcsc in hellenisti,ch~r Zeit. Vgl. R. H.
SMITH. leadc in the life 01 Pella of the Decapolis, SHAJ 111 (Amman 1987),56. Ich danke R. H.
SMITH lür freundliche Au.kullft.

~' VgL ljirbet es-Samrd, ,. o.
5 Vgl. auch die onomastischen Studien von M. SARTRE, Bostra (IGLS XIII I. IFAPO, ßAH CXI![;
Pans 1982); lJFRS., Bosrra des origines [Anm.153], 1+1-152; vl;L MA(;AnAM, Bostra Gloriosa
[Anm.61j, 178-180; GRAF, JRA 5 [Anm. 2J, 457.

Rohert Wenning

'" Vgl. ('b~nso PARR, p()t(~ry [Anm. 1481, 20S.
m Nabaülische K~ramik macht weder den Fundort an sich zu eincm nabatäischen Si~Jlungsplatz noch

dcfini~rt die Ware die Grenzen J~, nabatäischcn Reich, uder der Gebiete unter nahatäischem
Einfluß, wIe schon PARR, Pottery [Anm. 148J, 204 «u Recht herausgestellt hat.

no Vgl. WENNtNG, Nabatäcr(Anm.II], Karten 3-6.
'" Wenn z. B. hestimmt~ Städt~ die Nabaüer vom Marktl;CSchaft ausschließen wollt~n.
m Vgl. auch den geringen oder fehlenden nahataischen Befund in den Städten die.•er Route.

2. Die Verbreitung nabatäischer Denkmäler in der Dekapolis

Betrachtet man auf der gezeigten Karte, wie die nabatäischen 'Denkmälergruppen in der
Dekapolis verbreitet sind, gewinnt man zusätzliche Aspekte für die frage nach der Präsenz
der Nabatäer in der Dekapolis.

2.1. Die sog. Königsstraße bildete in Edom und Moab das Rückgrat der nabatäischen
Besiedlung. Entsprechend den lokalen Gegebenheiten liegen beiderseits der Straße dicht
gedrängt nabataische Ortschaftenm. [n der Dekapolis führte die Straße über Philadelphia,
Gerasa, Adraa und nahe Dion nach Damaskus. Gemäß dem erhobenen Befund sind diese
Städte keine nabatäischen Siedlungen und auch nicht überwiegend von Nahataern bewohnt
gewesen. Man kann allenfalls von einem enoikismos der Nabatäer in diesen Städten, nicht
von nabatäischen ethnoi sprechen.

Nabatäische Ortschaften seitlich der Konigsstraße sind nicht bezeugt. Lediglich für cl-
Ui~n mit einer nabatäischen Grabinschrift und für Tell er-Ramil mit gan7 wenigen nabatäi-
schen Scherben ist ein Befund gegeben, der auf einige Nabatäer in diesen Orten weisen
könnte. Der Grund, warum an diesen Ürten Nabatäer zu finden sind, erklärt sich eher aus
der Lage an kleineren Routen von der südlichen Auranitis in den nurdwestlichen Teil der
Dekapolis. Das gilt auch für Tell er-Ramii·

Es ist ein Phänomen, Hinweise auf eine Präsenz von Naba!äern gerade in der Nähe der
Kreuzungen solcher Verbindungswege zu finden. Insgesamt ergeben diese Fundorte ein
relativ dichtes Netz, das den Nabaräern einerseits eine beobachtende Kontrolle der Region
erlaubte, andererseits vielfältige Wege aufzeigte, um ihren Handel~geschäftenüberall nach-
zukommen221

•

An der Wüstenstraße nach B05ra ist mit ijirbet es-Samra nur eine Station im Gebiet der
Dekapolis zu nennen. Auch die n~batäischeWüstenroute durch Edom und Moab weist nur
ganz wenige Stationen auf. ijirbet cs-Samrä muß indirekt auch mit dem Abzweig zur
Karawanenroute durch das Wadi SiT~än gesehen werden. Noch deutlicher gilt die~ für die
vier Orte am Jabbok (s. 0.).

Die in der Bronze- und Eisenzeit bedeutende Route von Skythupolis über Pella durch
das Jordanral bis zum ]abbok und dann ins Hochland ostwärts nach Rabbat-Ammon/
Philadelphia, eine Verbindung zwischen der via mans und der Königsstraße, scheint für die
Nabatäer eher ohne größere Bedeutung gewesen:w sein2!!. Lediglich einige wenige nabatäi-
sche Scherhen vom Tell ed-Dahab el-Garbi in der Peräa sprechen für eine mögliche Anwe-
senheit von N abatäem, die hier den Verkehr über die Jabbokfurt beobachtet haben könnten.

2.2. Eine andere Beobachtung weist auf Unterschiede zwischen den Räumen ihtlich und
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